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Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle denjenigen zu

danken, die mir bei der Bearbeitung und Durchfiiiirung meines Themas

behilflich waren.

Die Hinfiihrung zu faunistisch-okologischem Gedankengut und damit

die geistige Betreuung meiner Arbeit verdanke ich Herrn Prof, Dr, Dr.

Hans Krieg, 1, Direktor der wissenschaftlichen Sammlungen des Baye-

rischen Staates und Direktor der Zoologischen Staatssammlung Miinchen,

sowie den Herren Dr. Th, Halt

e

north und Dr. W, Engelhardt, Zoolo-

gische Staatssammlung Miinchen.

Fiir Anregungen und Ratschlage auf den verschiedensten Wissens-

gebieten mochte ich folgenden Herren meinen herzlichsten Dank aus-

sprechen:

Herrn Prof. Dr, F. Markgraf, Botanisches Institut Miinchen, auf den

Gebieten der Pflanzensoziologie und Bodenkunde,

Herrn Prof. Dr, R. Geiger, Meteorologisches Institut Miinchen, auf

dem Gebiete des Mikroklimas,

Herrn L. HaBlein, Windsfeld, fur die grundlegende Einfiihrung in

malakologisches Arbeiten und die Uberpriifung meiner Bestimmungen,

Herrn 0. Klement, Altensteig-Mindelheim, fiir die pfianzensoziolo-

gische Beurteilung des Haunstetter Waldes,

Herrn Dr. H. Fischer, Augsburg, fiir das gesamte Kartenmaterial.

Herr Dr, R, Hallermayer, Augsburg, ermoglichte mir in seinem La-

bor die Durchfiihrung der physikalischen und chemischen Bodenuntersu-

chungen;

die Firma Gossen, Fabrik elektrischer MeBgerate, Erlangen, iiber-

liel3 mir leihweise wahrend der Dauer meiner Belichtungsmessungen einen

Luxmeter,

die Augsburger Wetterwarte stellte mir die Werte ihrer klimati-

schen Messungen zur Verfiigung und Frl. E. Weckerle, Marktwald, half

mir bei der Durchfiihrung der mikroklimatischen und bodenkundlichen

Untersuchungen.

Fiir das freundliche Entgegenkommen Aller danke ich herzlich.

Einleitung

Fragestellung

„Zwei Eigenschaften", sagt Kiihnelt, „machen die Land- und SiiB-

wassermollusken zur Beurteilung klimatischer Verhaltnisse besonders wert-

voU; einerseits die groBe Reaktionsfahigkeit gegeniiber den verschiedenen

11*
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Klimafaktoren, die sich in der jeweiligen Auspragung des Gehauses zu

erkennen gibt, andererseits die strenge Ortsgebundenheit, Hieraus ergibt

sich die Moglichkeit, auf Grund der an rezentera Material gewonnenen

Kenntnisse an Hand einer beliebigen quartaren Molluskenfauna Aussagen

iiber das Lokalklima zur Zeit der Ablagerung zu machen."

Wie Kiiiinelt (1936) haben auch andere Autoren die palaoklimati-

sche Bedeutung der quartaren Mollusken erkannt. Stets gehen sie aber

von der Voraussetzung aus, daB die Reaktionsfahigkeit der rezenten Mol-

lusken gegeniiber den verschiedenen Klimafaktoren bereits erschopfend

untersucht sei, und nur mehr darauf griindende Parallelschliisse gezogen

zu werden brauchen. Die groBe Schwierigkeit und der TrugschluB ist da-

bei, daB genaue Untersuchungen iiber die Zusammenhange zwischen Klima

und Mollusken an rezentem Material bisher nur sehr liickenhaft durch-

gefiihrt wurden und die heutigen Kenntnisse sich im wesentlichen auf

Vermutungen und Analogieschliisse stiitzen.

Wie wenig weiB man heute iiber den Lebensbereich und die Umwelts-

bedingungen unserer haufigsten Landschnecken und wie wenig kann man
beurteilen, welche Umweltsfaktoren fiir eine Art von entscheidendem und

bestimmendem EinfluB fiir ihr Fortkommen sind! Wissen wir z. B., ob sich

eine Art aus einem bestimmten Milieu zuriickzieht, weil dort die durch-

schnittliche Feuchtigheit abnimmt, oder weil damit gleichzeitig Temperatur

und Belichtung zunehmen, oder weil mit abnehmender Feuchtigkeit die

Deckung gebenden Pflanzen fehlen? Es ist auch denkbar, daB die Nah-

rungsstoffe bei verringertem Feuchtigkeitsdurchschnitt ausfallen oder daB

sie zu leicht vertrocknen, um fiir die betreffende Art mundgerecht zu sein.

Vielleicht ist die verminderte Feuchtigkeit des Biotops aber auch nur der

Ausdruck einer veranderten Bodenzusammensetzung; der Boden wird

kiesiger und durchlassiger, der Pflanzenbewuchs damit diirftiger. So ver-

mag der Biotop die Feuchtigkeit nur mehr schlecht zu halten, Damit stehen

wir wieder am Anfang unseres Fragenkomplexes: ist die abnehmende

Feuchtigkeit der ausschlaggebende Faktor fiir das Verschwinden einer

Art? Wir sehen schon, daB wir mit Vermutungen nicht weiter kommen
und mit Riickschliissen uns nur im Kreise drehen. So habe ich versucht

einen Teil dieser Fragen zu losen und unter dem Thema; „Die bestimmen-

den Umweltsbedingungen fiir die Weichtierwelt eines siiddeutschen FluB-

ufer-Kiefernwaldes" zu beantworten.

Natiirlich miissen dabei eine Reihe von interessanten Problemen un-

beriicksichtigt bleiben, um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen.

Manche Fragen konnen wenigstens angeschnitten oder gestreift werden,

um einige Hinweise zu geben,

Eines der Nebenprobleme, dessen Losung mich sehr fesselte, da ich

urspriinglich davon ausgegangen war, laBt sich in der Frage zusammen-

fassen; Inwieweit sind Kleintiergesellschaften, speziell Molluskengesell-

schaften, direkt und ausschlieBlich von pflanzensoziologischen Einheiten

abhangig? Diese Frage war um so naheliegender als von verschiedenen
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Zoologen auf der pflanzensoziologischen Grundlage Braun-Blanquets im-

mer wieder versucht worden war, eine entsprechende Tiersoziologie aufzu-

bauen, Bevor ich aber auf diese Frage naher eingehe, mochte ich an Hand

der Literatur diejenigen Gebiete wenigstens streifen, die in organischem

Zusammenhang damit stehen und auf die erwahnten Probleme hinfiihren.

Literatur

Noch heute ist es teilweise iiblich, die Fauna eines Gebietes durch

eine moglichst umfangreiche Artenliste zu charakterisieren und sich da-

mit zufrieden zu geben, Angaben beizufiigen wie „haufig im Mulm", oder

„selten", oder „bei Regen aufsteigend". Meist gibt eine solche Artenliste

die Fauna der Umgebung einer Stadt wieder, so daB nicht einmal daraus

ersichtlich ist, aus welchen pflanzlichen Formaiionen die Tiere stammten.

Die beiden Altmeister der Malakologie, Clessin und Gey er, haben

in ihren Faunenlisten (Clessin 1897, 1911, 1912 — Geyer 1907, 1917,

1927) sich schon verhaltnismaBig friihzeitig darum bemiiht, etwas genauere

Einblicke in die Biologie des Weichtierlebens zu geben, wahrend Weber
noch 1918 mit dem bloBen Artenaufzahlen vollig der alten Schule Helds
(1848) und Weinlands (1876) verhaftet blieb. Auch 0- Boettger (1879)

und Bachmann (1884) bringen in ihren Schriften zum Teil schon recht

interessante biologische Beobachtungen. Stets blieb aber die aufzahlende

Systematik das wichtigste.

1930 unternahm Geyer (1930, 1932) mit seinen „Schnecken am
Hohentwiel" ahnlich wie die Botaniker in der Pflanzensoziologie erstmalig

den Versuch, die Mollusken in eine Lebensgemeinschaft zusammenzufassen.

Erweitert und detailierter durchgefiihrt folgten Arbeiten mit demselben

Thema von Uhl (1924, 1925, 1926), Oekland (1925, 1929, 1930) und

Steusloff (1933). Die neuesten Schriften, die sich mit dem Problem der

Weichtiergesellschaften beschaftigen, stammen von HaBlein (1934, 1938,

1939, 1940, 1941, 1943, 1948, 1950), Archer (1942), Klement (1948) und

C.R. Boettger (1939, 1949).

Von Braun-Blanquets Pflanzensoziologie (1928) ausgehend, die von

Knapp (1948) weiter ausgebaut wurde, haben sich Zoologen aller Ge-

biete dem Problem einer okologischen Tiergeographie und den Beziehun-

gen zwischen Tier- und Pflanzengesellschaften zugewandt. (Z. B, Da hi

1921, Hesse 1924, Palmgren 1928, Franz 1939, Hesse-Dof lein 1943,

Kiihnelt 1943, Rabeler 1947, Elton 1947.) Allgemein anerkannt sind

heute Tischlers „Grundzuge der terrestrischen Tierokologie" (1949), die

auch ich zur Grundlage meiner Arbeit genommen habe (Tischler 1947,

1948). Die Abhangigkeit der Kleintierwelt vom Mikroklima bzw. dessen

einzelnen Faktoren legen Kiihnelt (1933), Grimm (1937) und Merker
(1939, 1941) dar; iiber die Abhangigkeit der Tierwelt vom Boden schreibt
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Jeschke (1938). Damit taucht die Frage auf, welche Umweltsbedingungen

fiir die Mollusken von so entscheidendem EinfluB sind, daB sie Schalen-

veranderungen hervorrufen oder teilweise sogar formen- bzw. rassenbil-

dend wirken konnen,

Um 1870 machte Clessin (1872) den Kalkgehalt des Bodens als aus-

schlaggebenden Faktor fiir die Dicke der Schalenbildung geltend. In neu-

ester Zeit haben Triibsbach (1943, 1947) und sein Gegner Pfeiffer

(1947) das Thema; „Der Kalk im Haushalt der Mollusken mit besonderer

Beriicksichtigung des physiologischen Vorganges der Schalenbildung" ein-

gehend beleuchtet, Im iibrigen wird aber vor allem immer wieder die

Feuchtigkeit als grundlegende Bedingung fiir das Molluskenleben angefiihrt

(z. B. Clessin 1911, 1912; Haas 1922; Geyer 1927). Rensch (1932)

macht in einer ausfiihrlichen Arbeit: „Uber die Abhangigkeit der GroBe,

des relativen Gewichtes und der Oberflachenstruktur der Landschnecken-

schalen von den Umweltsfaktoren" vor allem Temperatur und Feuchtig-

keit fiir die Bildung der Molluskenschale verantwortlich.

Die Biologie der Schnecken im engeren Sinne, namentlich die Er-

nahrung, hat um 1860 v. Martens (1860) an einigen Arten studiert, im

beginnenden 20. Jahrhundert vor allem GoldfuB (1900), Reh (1911),

Schmid (1930) und Vogel (1938). Die neueren Arbeiten stammcn im

wesentlichen von Fromming (1937, 1939, 1940, 1947, 1949), der in Ex-

perimenten das Verhalten der einzelnen Arten zu verschiedenen Nahrungs-

stoffen iiberpriifte.

Trotz der verschiedensten Arbeiten, (neben den schon erwahnten:

Rotarides 1911, Haas 1922, v. Brand 1931), die versuchen, den Ein-

fluB der Umgebung auf die Molluskenschale zu analysieren, vertritt heute

noch (1950) Rensch in einem Brief die Ansicht, daI3 das Thema jeden-

falls eine griindliche Untersuchung verdiene, „denn bei tierischen Arten-

gemeinschaften wissen wir noch sehr wenig, welcher Art die Bindung an

die Umweltsfaktoren sind. Was die Beziehungen der Landschnecken zu

den Pflanzenassoziationen anlangt, so fehlt es meines Wissens hier noch

ganz an exakten Feststellungen."

Methodik

Entsprechend den verschiedenartigen Umweltsbedingungen, die zur Erfassung des

gesamten Fragenkomplexes eingehender untersucht wurden, ergibt sich auch eine Reihe

von verschiedenen Arbeitsmethoden auf den einzelnen Gebieten,

Vor der Besprechung der betreffenden Umweltsfaktoren im allgemeinen Teil wird

jeweils die Arbeitsmethodik eingehender gebracht. Hier soil nur eine kurze Ubersicht

aller Arbeitsmethoden gegeben werden. Dabei wird nur das naher ausgefiihrt, was im

entsprechenden Zusammenhang keinen rechten Platz gefunden hat.

Die Pflanzenwelt wurde erfafit durch Aufnahmen pflanzensoziologischer Asso-

ziationen nach der Methode von Braun-Blanquet und Tiixen. "^

An den typischen Biotopstandorten, auf der Ubersichtskarte durch kraftigere Um-
randung gekennzeichnet, wurden neben der botanischen und malakologischen Beurteilung
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eingehendere Klimamessungen und Bodenuntersuchungen vorgenommen, an den anderen

Fundorten nur Pflanzenaufnahme und MoUuskenaufsammlung, und bei ca. ^U der Fund-

orte eine einmalige vergleichende Mikroklimamessung. Die Verteilung der Fundstellen

gibt die Ubersichtskarte wieder. Dabei ist zu sagen, dafi die Haufung der Fundorte im

oberen Kartenteil das interessanteste und urspriinglichste Gebiet des Heidekiefernwaldes

anzeigt, und dal3 die Haufung der Fundorte im unteren Kartenteil auf das urspriinglichste

Gebiet des feuchten Strauchkiefernwaldes hinweist. Dazwischen liegen groBere Pflanzun-

gen von jungen Buchen und etwas alteren Fichten. — Im ganzen sind auf der Ubersichts-

karte 86 Fundorte eingezeichnet, dazu kommen noch weitere 8, die siidlicher als das

Kartenblattende liegen. Diese Fundorte habe ich deshalb mit Datum und einer laufenden

Tagesnummer bezeichnet.

Die Zahlenwerte des Or oBklimas stammen ausnahmslos von der We 1 1 e r w ar t e

Augsburg.
Das Mikroklima an den einzelnen Standorten habe ich selbst gemessen, und

zwar die relative Feuchtigkeit mit einem arretierbaren Haarhygrometer nach FueB; die

Temperatur des Schattens und der Sonneneinstrahlung mit einfachen Thermometern. Bei

der Temperaturmessung der Sonneneinstrahlung wurde die Quecksilberkugel mit einem

trockenen Blatt vom jeweiHgen Standort oder dgl. bedeckt, damit die Reflexion des

Quecksilbers die Messung nicht verfalsche. Damit ist bewuBt auf die temperaturerhohende

Wirkung einer RuBkugel verzichtet und versucht worden, die Temperatur zu messen, die

tatsachlich auf Pflanzen und Kleintiere einstrahlt.

Die Belichtung konnte mit dem Luxmeter von Gossen nach Lux gemessen

werden.

Die Methodik der Bodenuntersuchungen erfolgte nach der Anleitung von

Dr. Rudolf Siegrist-Arau: „Zur Praxis der physikaHschen Bodenanalyse". Zum Teil

war sie erweitert und verbessert durch die Schweizer Methode von Burger.
Der pH-Wert v^urde durch ein Jonoskop bestimmt und der Kalkgehalt mit

dem Mohr'schen Apparat.

Die Mollusken vk^urden an jedem Fundort auf einer Flache von 10><10m 1 Va

Stunden lang aufgesammelt. Dadurch wird die Gewahr gegeben, daB die einzelnen Auf-

sammlungen auch quantitativ annahernd gleichwertig und vergleichbar sind, auch ohne

allzu genaue Auszahlmethoden, die unverhaltnismaBig viel Zeit in Anspruch nehmen. Wo
Mulm, Fallaub und Moos kleinere Arten in groBerer Menge erwarten lieBen, wurde auch

gesiebt. Im allgemeinen konnte ich aber feststellen, daB bei Beriicksichtigung der biolo-

gischen Eigenarten der verschiedenen Schnecken ein genaues Suchen im Gelande im

Verhaltnis ergebnisreicher war als ein bloBes Durchsieben des Habitats. So habe ich

meist nur die Geniste gesiebt. Die Haufigkeitsbezeichnungen fiir eine Art am entspre-

chenden Fundort habe ich wie folgt festgelegt: ss = sehr selten (1—2 Exemplare), s =
selten (3—4 Exemplare), z = zerstreut (5—7 Exemplare), h = haufig (8—12 Exemplare),

sh=sehr haufig (13—30 Exemplare), m = massenhaft (iiber 30 Exemplare).

Allgemeiner Teil:

I. Geographische und morphologische Grundlagen

1. Geographische Lagc des Untersuchungsgebietes
„Haunstctter Wald"

Siidlich von Augsburg liegt im Urstromtal des Lechs der Haunstetter

Wald. Das Untersuchungsgebiet ist die nordliche Halfte des Lechfeldes,

das zwischen Wertach und Lech liegt, Der eigentliche Wald ist 5,5 km
lang und 2,5 km breit. Er grenzt im Osten an den Auenwald des Lechs,
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Abb. Nr. 1, Ubersichtskarte des Untersuchungsgebietes: Haunstetter Wald bei Augsburg am Lech,
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im Westen an die Konigsbrunner Heide. Zusammen mit diesen benach-

barten Gebieten, die zum Vergleicli ebenfalls untersucht wurden, umfal3t

der Haunstetter Wald eine Flache von 7 km Lange und 4,4 km Breite,

die von der Ubersichtskarte dargestellt wird (Abb. Nr. 1.) Diese Karte

fundiert auf einer Forstkarte von 1927. Deshalb sind Waldgeraumte, Pflan-

zungen u. dgl. angegeben. Die Karoeinteilung soli die Auffindung der

Fundorte erleichtern.

2. Morphologie der Flufiuferlandschait des Lechs bei Augsburg

Wie gesagt, liegt das ganze Untersuchungsgebiet im Urstromtal des

Lechs, ins sogenannte Lechfeld eingesenkt. Das Urstromtal von Lech und

Wertach hat sich in tertiare Schichten von 500 m Hohe iiber dem Meeres-

spiegel auf 300—400 m eingegraben. Diese tertiaren Schichten treten im

Westen durch die Hohenziige der westlichen Walder mit Sandberg, Ziegel-

stadel, Leitershofen und Wellenburg hervor und werden im Osten durch

den Steilhang bei Friedberg, der bis Kissing auslauft, gekennzeichnet. Das

eigentliche Lechfeld ist eine Kiesschotterauflage, die der Urstrom dort

abgesetzt hat. In sie grub der spatere Lech sein weit verzweigtes Flufi-

bett oder fiillte sie an anderen Stelien mit Kies, Sanden und Schlamm
auf. Der HauptfluBlauf verlagerte sich im Laufe der Zeit von Westen nach

Osten, mitunter seine eigenen Hange durch ein neues FluBbett durch-

brechend. Die westlichen Hange des neuen Bettes durchschnitten dann

oft die ostlichen des alten Bettes. So iiberdecken sich die einzelnen FIuI3-

bettperioden nach Osten zu. Die westliche FluBuferlandschaft des heuti-

gen Lechs ist daher durchzogen von einem Gewirr von Graben, Prall- und
Gleithangen und FluBterrassen, die sich gegenseitig durchschneiden.

II. Die auf die Mollusken einwirkenden Umweltsbedingungen:

1. Pilanzenwelt:

Der Zusammenhang zwischen Flora und Fauna und deren Abhangig-

keit wiederum von Boden und Klima liegt auf der Hand. Dieser gegen-

seitige Beziehungswechsel, die Abhangigkeit des einen Faktors vom ande-

ren und ihre gegenseitige Beeinfiussung soil der Gegenstand einer genauen

Untersuchung sein.

Als Grundlage wurde die Pflanzenwelt gewahlt, da alle anderen Fak-

toren einer eingehenderen Priifung unterzogen werden miissen, bevor sie

ausgewertet werden konnen. Die Pflanzenwelt gibt jedoch ein eindeutiges

Gliederungsschema, zumal durch die Sukzessionsfolge der Pflanzengesell-

schaften sich die Frage, inwieweit Kleintiergesellschaften von Pflanzenge-

sellschaften abhangig sind, besser bearbeiten laBt. Das Hauptuntersuchungs-

gebiet, der Haunstetter Wald siidlich von Augsburg, ist ein Kiefernwald
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mit Schneeheide (Pinetum ericae.). Der angrenzende Auenwald des Lechs

war vor 1927 noch FluBbett, der FluB ist heute reguliert, und die jetzige

Kultursteppe der Konigsbrunner Heide war damals noch ein ausgedehntes

Heidegebiet, ahnlich der Garchinger Heide bei Miinchen, Das eigentliche

Waldgebiet hat sich noch verhaltnismaBig urspriingHch erhalten konnen,

wenn man von den stadtnahen Anlagenteilen absieht.

Wir finden drei pflanzensoziologische Gesellschaften: den schnee-

heidereichen Kiefernwald, das Weidengestriipp der Lechauen und die Heide

von Konigsbrunn. Das Pinetum ericae, der Kiefernwald, bietet als Haupt-

biotop die Grundlage fiir die folgenden Untersuchungen, Auenwald und
Heide ergeben dabei die natiirliche Begrenzung, Beiliegende Ubersicht

gibt einen Begriff der pflanzensoziologischen Gliederung,

Pllanzensoziologische Gliederung

Heide
Brometum

Mesobrometum

sehr trocken

mit Gypsophila
repens

i61

Kiefernwald
Pinetum ericae

Pinetum

ericae

festucetosum

sehr

trok-

ken

i

mit

Clado-

D29

trok-

ken

mit
Eu-

phorbia
cypa-
rissias

C/D31

trok-

ken

gras-

reich

B34

Pinetum

ericae

typicum

I

feucht aus-

strauch-

reich

w57

hagert

mit

Eschen

z60

F I uI3 a u e n

Salicetum

Salice-

tum in-

canae

feucht

mit

Alnus

E51

Salice-

tum
hippo-
phaes

sehr

trok-

ken

mit

Hippo

-

phae

G45

Kies-

bank

luft-

feucht

Erstbe-

sied-

lung

F34

Der Pflanzensoziologe gliedert das Pinetum ericae in zwei Varianten:

in eine feuchte und eine trockene. Die feuchte Variante wird als Pinetum

ericae typicum bezeichnet, also als typischer schneeheidereicher Kiefern-

wald, an den feuchtesten Stellen mit reichlichem Gras- und vor allem

Laubstraucherunterwuchs.

Soziologisch wird er vornehmlich durch Carex alba, Bradiypodium pinnatum und

Calamagrostis epiga'ios charakterisiert, dazu kommen Epipactis latifolia, Thesium rostra-

turn, Aquilegia atrata und Vicia cracca.

Die trockene Variante wird als Pinetum ericae festucetosum bezeich-

net, Ihr soziologisches Charakteristicum sind die beiden ivs/uca-Arten

ovina und amethystina.

Weitere typische Arten wie Hieracium pilosella, Thymus serpyllum, Antennaria

dioica, Biscutella laevigata vervoUstandigen das Bild. In dieses Trockengebiet, in dem
neben hohen Wacholderbiischen diirftige Kiefern kummern, sind zuweilen extreme Trok-
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kenstellen eingestreut, wo nur mehr Cladonien (Cladonia symphocarpia und Cladonia

rangiformis) und Nostoc wachsen. AUes iibrige verdorrt an diesen Platzen.

Die feuchte Variante, das Pinetum ericae typicum, gliedert sich unter

in sehr feuchte, trocknere und ausgehagerte Standorte.

Die sehr feuchten Stellen zeigen oft einen reichen Laubstraucherunterwuchs ; cha-

rakterisiert werden sie durch das zuweilen mannshohe Pfeifengras (Mblinia coerulea) und

die Zaunlilie, deren Bliiten alles weiB iibersaen, (Anthericum-ramosum-Aspelit). VervoU-

standigt wird das Bild durch Peucedanum oreoselinum und Astrantia major. — Die trok-

keneren Platze sind meist licht; der Boden wird iiberzogen von einem Teppich aus

Daphne cnGorum-Biischeln, Polygala diamaebuxus und Hippocrepis commosa. Die hoch-

wiichsigeren Pflanzen dieser trockenen, sonnigen Stellen sind Buphthalmum salicifolium,

Brunella grandiflora und Galium boreale. — Kennzeichnend fiir die ausgehagerten Stand-

orte ist Melica nutans, zusammen mit Seidelbastbiischen (Daphne mezereum). Diese Platze

sind gewissermafien der Ubergang zwischen feucht und trocken. Durch Wind, ungiinstige

Bodenverhaltnisse u. dgl. zeigen sie fiir die Pflanzenwelt eine physiologische Trocken-

heit, die durch das Vorkommen bestimmter Arten wie Melica nutans und Daphne meze-

rum beantwortet wird. Zur Vervollstandigung seien Convallaria majalis, Polygonatum

officinale und Majanthemum bifolium genannt.

Unabhangig von dieser soziologischen Gliederung kann der Wald auch

nur nach dem Aspekt in einen grasreichen und in einen strauchreichen

Kiefernwald eingeteilt werden, also in ein Pinetum graminosum und fruti^

cosum. Diese Unterscheidung hat nichts mit der pflanzensoziologischen

Gliederung nach Braun-Blanquet undTiixen zu tun, sondern erfolgt

nach rein physiognomischen Gesichtspunkten, wie sie etwa Alexander von

Humboldt seiner „Physiognomie iiber das Pflanzenkleid der Erde" zu

Grunde legte, Meist fallen aber die sehr feuchten Standorte mit dem
strauchreichen Kiefernwald zusammen, und die trockeneren mit dem gras-

reichen. In ausgehagerte Waldstandorte sind oft Eschenbestande einge-

streut, Durch die pflanzensoziologische Gliederung wird das Untersuchungs-

gebiet eindeutig gekennzeichnet. Aus den eben geschilderten Biotopen

wahlte ich neun typische Standorte aus, die zur Grundlage der weiteren

Untersuchungen dienten,

Weitere ca. 70 Fundorte vervoUstandigten das Bild und bestatigten die Wahl der

neun Standorte als typische Vertreter ihrer Biotope.

Jeder dieser Platze ist 10X10 m groB, Das MaB wurde mit Riicksicht auf die Wald-

biotope so groB gewahlt, und des besseren Vergleiches wegen immer gleich groB be-

lassen.

Ordnen wir die Standorte in ihrer Reihenfolge nach der Sukzessions-

folge der Pflanzengesellschaften, so geht die Linie von der Heide iiber

den Kiefernwald zum FluBufer.

An den extrem trockenen Standort des Mesobrometums der Konigs-

brunner Heide (i61)^) schliefJt pflanzensoziologisch der sehr trockene

Standort des Pinetum ericae festucetosum mit Cladonien, Kriippelkiefern

und Kiimmerformen von Wacholder und Schneeheide (D29). Beim Pine-

^) Siehe Standortsangaben auf der Ubersichtskarte und Fotos am Ende der Arbeit
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turn ericae festucetosum ohne Cladonienwuchs (C/D31) tritt Euphorbia cy-

parissias in den Vordergrund. Diese beiden Standorte umfassen das trok-

kene Waldgebiet. Dem Kicfernheidewald schlieBt sich der trockenere Bio-

top des feuchten Waldgcbietes an (B 34). Dies trockene Pinetum ericae

iypicum ist stets ein grasreicher Wald, in dessen lichtem Unterwuchs viele

Orchideenarten zu finden sind, Cliarakteristisch ist Frauenschuh, der

zuweilen in groBen Biischeln wachst. Das sehr feuchte Pinetum ericae iy-

picum (w57) deckt sich meist mit dem strauchreichen Gebiet iind zeigt

im iibrigen einen kraftigen Grasunterwuchs. Mit dem ausgehagerten Stand-

ort des Pinetum ericae iypicum [z 60) schlieBt der Biotop des Kiefern-

waldes ab. Meistens sind Bestande von einigen groBen Eschen eingestreut,

die somit den Ubergang zum Auenwald geben.

Die FluBauen grenzen mit ihrem feuchten Teil, dem Salicetum inca-

nae mit vorwiegend Alnus incanae im Bestand (E51), einerseits unmittel-

bar an das Waldgebiet, wobei die am Rande des Kiefernwaldes inselartig

eingestreuten Eschenbestande die Vermittlung zwischen Kiefer und Erie

geben, andererseits zieht sich das Salicetum incanae direkt am FluBufer

als schmaler Streifen hin. — Das trockene Weidengestriipp, das Salice-

tum hippophaes mit knapp mannshohen Weidenbiischen (G 45), beherrscht

das Bild der heutigen Lechauen. Infolge der FluBregulierung von 1927

fehlen dieFruhjahrsiiberschwemmungen ganzlich, auCerdem sank derGrund-

wasserspiegel erheblich; so konnte sich dieses Sanddorn-Weidengestriipp

immer weiter ausdehnen. Den AbschluB in der Sukzessionfolge der Pflan-

zengesellschaften bildet die Kiesbank (F 34), das kiesige FluBufer mit der

sparlichen Erstbesiedlung. Durch Kies und Wasser ergeben sich im Klei-

nen oft Extreme von Trockenkeit und Feuchtigkeit nebeneinander, die in

Flora und Fauna ihren Ausdruck finden.

2. Klima:

Um dem Problem der physikalischen Einfliisse auf Pflanzen und

Schnecken naher zu kommen, ist die genauere Betrachtung von Klima

und Boden notwendig und zwar speziell an diesen ausgesuchten Stand-

orten.

Wenden wir uns zunachst dem Klima zu. Das GroBklima Augs-

burgs, wie es die Augsburger Wetterstation mlBt und notiert, diente

als Grundlage fiir eigene mikroklimatische Messungen.
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Messungen der Wetterwarte Augsburg 1949

Monatsdurchnitte

Temperatur-Extreme
in "C

relative Feuch-
tigkeit in %

Monats-
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Da dieses GroBklima allein nur eine Grundlage geben kann, nie aber

die feinere Differenzierung, geschweige eine ursachliche Bedeutung auf

so engem Raum, wurde das Mikroklima durch eigene Messungen erfaBt,

und auf seine einzelnen Faktoren und deren Wirkungsweisen bin unter-

sucht.

Grundlegende Fragen sind dabei; Gibt es iiberhaupt mikroklimatische

Unterschiede auf engem Raum, die die Kleintierwelt entscheidend beein-

flussen konnen? 1st die Abhangigkeit der Kleintierwelt vom Mikroklima

wirkiich eine ursachliche und welche Faktoren sind im einzelnen dafiir

verantwortlich zu machen? Oder wirkt das Mikroklima nur indirekt durch

die Vermittlung der Pflanzenwelt und inwieweit sind dann Kleintierge-

sellschaften von Pflanzengesellschaften abhangig?

Um diesem Problem naher zu kommen, ist eine eingehende Unter-

suchung der einzelnen Faktoren, ihrer ursachlichen Bedeutung und Wir-

kungsweise notwendig, Wenden wir uns zunachst der Feuchtigkeit zu,

als einem der ausschlaggebensten Faktoren fiir das gesamte Mollusken-

leben.

Der MeBbereich lag 5—10 cm iiber dem Boden, also zwischen Grasern und Krau-

tern, um das Mikroklima zwischen der Bodenvegetation festzuhalten und damit den Le-

bensraum der Kleinlebewelt wirkiich zu erfassen, Dadurch trat aber gleichzeitig die Schwie-

rigkeit einer exakten Feuchtigkeitsmessung auf. Ein ACmannsches Aspirationspsychrometer,

heute das anerkannte Instrument fiir metereologische Feuchtigkeitsmessungen, war fiir

diesen Zweck ganzlich ungeeignet. Einmal zerstort es durch seinen rotierenden Propeller

fortgesetzt die Luftverhaltnisse eines Kleinbiotops und zum anderen soil es exakte Mes-

sungen erst in 50—100 cm Hohe iiber dem Boden liefern. Dies an sich so prazise Instru-

ment ist also fiir Messungen innerhalb der Bodenvegetation unbrauchbar. Von einem

einfachen Haarhygrometer muBte wegen der Unmoglichkeit es zu transportieren abgese-

hen werden, Ein arretierbares Haarhygrometer von der Firma FueB brachte

die Losung des Problems. Durch einen Hebel sind die Haare fiir die Dauer des Trans-

portes zu arretieren und an Ort und Stelle wieder anzuspannen. Es wurde auf einem

kleinen Stiick Pappdeckel auf den Boden gestellt, um eine eventuelle direkte Beeinflus-

sung der Bodenfeuchtigkeit auszuschalten. Im iibrigen wurde darauf geachtet, die Vege-

tation moglichst wenig zu verandern, nur eine direkte Beriihrung der Haare durch Gras-

halme oder dgl. wurde vermieden, Wahrend der Messung war das Haarhygrometer vor

direkter Sonneneinstrahlung geschiitzt, meist durch natiirlichen Schatten von Baumen oder

Strauchern,

Samtliche mikroklimatischen Messungen wurden an neun einwand-

frei klaren windstillen Hochsommertagen zwischen llh und 15^ vorgenom-

men (Am 8. VIL, 6., 16., 22., 23„ 25., 26. VIIL, 3., 4. IX,). So stellen alle

folgenden Werte Durchschnittswerte von 9 Messungen pro Biotop dar.

Bei den verhaltnismaBig niedrigen Feuchtigkeitswerten mul3 beriicksichtigt

werden, daI3 die Feuchtigkeitsmessungen an extremen Hochsommertagen

durchgefiihrt wurden. Dies erscheint mir um so bedeutungsvoller, als ge-

rade fiir Mollusken die untere Feuchtigkeitsgrenze von entscheidender

Bedeutung fiir die Flrhaltung von Individuum und Art ist. Eine obere

Feuchtigkeitsgrenze ist nie so scharf ausgepragt; ferner kann sie ja jeder-

zeit auf 100°/o steigen. Meist treten dann auch andere Faktoren hinzu,

die von starkerem EinfluB sind, wie Lichtmangel, Anderung der Boden-

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Brigitte Hagen: Weichtierwelt eines siiddeutschen FluBufer-Kiefernwaldes 175

struktur und ahnliches. Absichtlich wurden deshalb die heiBen, austrock-

nenden Hochsommertage zu alien klimatischen Messungen gewahlt, da sie

fiir das gesamte Molluskenleben die Krisis darstellen. Die anderen Jahres-

zeiten enthalten namlich keine solchen kritischen Klimazeiten; auch der

Winter nicht, da die Schnecken dann in frostsicheren Schlupfwinkeln ge-

borgen sind.

Stellen wir die Durchschnittswerte der Feuchtigkeit in den einzelnen

Biotopen vergleichsweise nebeneinander (Abb. Nr, 2 u. 9), so kann man
einen stetigen Anstieg der Feuchtigkeit vom Trockenbiotop des Cladonien-

standorles bis zum feuchten Salicetum erkennen, in dem ein Maximum an

durchschnittlicher Feuchtigkeit von 87, 8^/0 erreicht wird. Das Minimum
betragt am C/a</oniens/ancfor/ durchschnittlich 57,8*^/0' Trotz des kontinuier-

lichen Ansteigens laBt sich deutlich eine Drei-Gliederung erkennen: trok-.

kenes Waldgebiet, feuchtes Waldgebiet und das Gebiet des trockenen

Lechufers. Die Werte der beiden Biotope des Pinetum ericae festucetosum

liegen zwischen 57*^/0 und 59*^/0 relativer Feuchtigkeit, das grasreiche Pi-

netum zeigt sprungartig eine durchschnittliche Feuchtigkeit von 70°/o, wah-

rend die drei feuchten Biotope, die beiden Waldstandorte und das feuchte

Salicetum, ziemlich einheitliche Werte zwischen 81 "/o und 87*^/0 auf-

weisen. Dies ist um so bemerkenswerter, als die gesamte Molluskenfauna

des feuchten Waldes, wenige widerstandsfahige Arten ausgenommen, nicht

unter eine durchschnittliche Feuchtigkeit von 80% im Sommer gehen. Ins

grasreiche, trockenere Pinetum ericae typicum mit 70% Feuchtigkeit streuen

infolgedessen von wenigen Arten meist nur einige Individuen ein. Das

trockene Salicetum hippophaes und die Kiesbank bieten mit 58—60%
Feuchtigkeit ahnliche Verhaltnisse wie das Pinetum ericae festucetosum.

Allerdings muB beim Kiesbankbiotop daran gedacht werden, daB der FluB

eine hohe Luftfeuchtigkeit mitbringt, die sich namentlich nachts und mor-

gens auswirkt. Bis zur Mittagszeit, aus der die Messungen stammen, hat

sich dieser Unterschied bereits ausgeglichen, da sich die Feuchtigkeit nur

schlecht im sparlichen Pflanzenbewuchs halten kann, Trotzdem geniigt

diese Feuchtigkeit bei ausreichender Deckung gegen die Mittagssonne fiir

ein reiches Molluskenleben, Ein solcher Biotop geht aber bereits in das

feuchte Salicetum iiber, das sich direkt am FluBufer hinzieht,

Im iibrigen ist die Parallelitat von Feuchtigkeit und Deckungsgrad

der Baume auffallend. Dabei ist nur die Frage, wie weit das Wachstum

der Baume vom Grad der Feuchtigkeit abhangt, oder die Feuchtigkeit

des Mikroklimas, um die es sich hier ja handelt, von mehr oder minder

starkem Wachstum der Baume. Auf alle weiteren eventuell causalen Be-

ziehungen mochte ich erst spater zu sprechen kommen,

Neben der Feuchtigkeit bezeichnen die meisten Malakologen wie

Clessin, v, Alten, Geyer und Rensch die Temperatur als einen

bedeutenden Faktor mit grundlegenden Einfliissen auf das Mollusken-

leben,
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Abb. Nr. 2, Verglelchsweise Zusammenstellung der wichtigsten Umweltsfaktoren
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Die Temperaturverhaltnisse in den einzelnen Biotopen wurden als

Maximumwerte der Schattentemperatur und der Sonneneinstralilungstem-

peratur erfaBt,

Der Mefibereich der Schattenwerte lag 5—10 cm iiber dem Boden in der Vegeta-

tionsschicht, die der Sonneneinstrahlung 'jo— 1 cm iiber dem Boden an einer lichten Stelle.

Bei den Schattenwerten fallt der einheitliche Durchschnittswert der

drei Trockenbiotope auf, der zwischen 25^ und 27*^ C liegt. Auch die drei

feuchten Biotope gehoren in ihren Temperaturwerten zusammen, Sie lie-

gen zwischen 23^ und 24*^ C, Das trockene Salicetum hippophaes mit dem
maximalen Durchschnitt von 29,4^ C scheint in seinen Temperaturverhalt-

nissen von der Kiesbank losgelost. Dort driickt der EinfluB des Lechs den
Durchschnittswert um fast 3*^ auf 26,6^0 herab, (Abb, Nr, 2 u. 11.)

Im ganzen sind die Kontraste in diesem verhaltnismaBig kleinen Ge-

biet recht stark und es ergeben sich dadurch mitunter sehr steile Tem-
peraturgefalle.

Dies ist z. B. am Lechufer der Fall. Dort konnen dicht nebeneinander ein feuchtes

Salicetum, ein trockenes Salicetum hippophaes und ein Kiesbankbiotop vorkommen. Durch
die verschiedene Tiefe bis zum Grundwasserspiegel kann sich eine verschieden iippige

Vegetation entwickeln, die mehr oder weniger Schatten gibt und auch die Feuchtigkeit

mehr oder weniger gut zu halten vermag. So ergaben z. B, am 23. VIII., einem heiBen

Hochsommertag, vergleichsweise Messungen in den drei nebeneinander liegenden Fluf3-

uferbiotopen eine Schattentemperatur

im feuchten Salicetum im trockenen Salicetum auf der Kiesbank

incanae hippophaes

von 24° C von 32° C von 29° C

und eine Sonneneinstrahlung

von 30° C von 48° C von 33° C

Das feuchte Salicetum mit der iippigsten Vegetation hat den niedrig-

sten Schattenwert; die diirftigen Sanddornstraucher, die nur sparHchen

Schatten geben, lassen eine sehr hohe Schattentemperatur zu; auf der

Kiesbank, der fast jeghche Vegetation fehlt, wo man infolgedessen den

Maximalwert erwarten konnte, senkt jedoch die Verdunstungskalte des

Flusses die Temperatur wieder etwas herab, Diese Kontraste auf engem
Raum treffen fiir die Sonnenwerte nOch in erhohtem MaBe zu.

Die Molluskenfauna bringt sie zum Ausdruck durch das gemeinsame
Vorkommen von Fruticicola villosa, der Waldschnecke, die die Feuchtig-

keit am meisten liebt, und der Heideschnecke Helicella ericetorum. Ich

habe beide Va m voneinander entfernt gefunden: Fruticicola villosa im
Schatten eines Weidenbusches am Boden, Helicella ericetorum in der pral-

len Sonne an einem Zweige angeklebt. So ist es denkbar, daB bei Nicht-

beachtung des genauen Mikrobiotopes eine Art zuweilen als xerophil be-

zeichnet wird, weil nach dem ersten Eindruck ihr Biotop einen trockenen

Charakter zeigt, Ebenso ist es umgekehrt moglich, daB trockenheitslie-

bende Arten in einem an sich feuchten Biotop an exponierten, physiolo-

gisch trockenen Stellen vorkommen,

Veroff. Zool. Staatssamml. Miinchen, 2 (1952) 12
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Eine Erklarung dieser Temperaturunterschiede, zumindestens eine Pa-

rallelitat, laBt sich im Deckungsgrad der Baume und Straucher finden.

Das kombinierte Bild der Deckung von Baumen und Strauchern zeigt

namlich ebenfalls den Zusammenhang der drei Trockenbiotope, der drei

Feuchtbiotope und das Herausfallen des trockenen Salicetum hippophaes

wie der Kiesbank, Der Versuch einer Deutung dieses Zusammenhanges

soil nach der Besprechung der Einfliisse des Bodens gemacht werden.

Der dritte Faktor, den ich zum Mikroklima rechnen mochte, ist die

Belichtung.
Die Belichtungsmessungen wurden mit dem Luxmeter von Gossen durchgeftihrt,

wobei die Helligkeit durch die Ubermittlung einer Selenphotozelle an einem Galvanome-

ter angezeigt wird. Mit zwei Skalen wird ein MeBbereich von 0—20000 Lux erreicht,

der durch ein Filter auf 100 000 Lux erhoht werden kann. — Die nun folgenden Durch-

schnittswerte ergaben sich aus uber 1000 Messungen an einwandfrei klaren, v^olkenlosen

Hochsommertagen. Die Moglichkeit einer vergleichenden KontroUe gab die maximale

Sonnenhelligkeit. Die verschiedenen Schattenhelligkeiten wurden in folgende vier Grup-

pen zusammengefaBt : den sehr lichten Schatten von Grashalmen und Grasbliiten, den

durchbrochenen von Laubstrauchern, lichten Baumkronen und mittlerer Grashohe, den

dichten von Baumstammen und Wacholderbiischen und schlieBlich die minimalste Be-

lichtung unter Strauchern und Baumen im Gras, die beim Verkriechen der Schnecken

eine Rolle spielt. (Abb. Nr. 2 u, 12.]

AUe vier Gruppen der Schattenhelligkeiten zeigen dasselbe Bild:

die hohen Werte im Trockengebiet, das stufenformige Abfallen zum feuch-

ten Gebiet, und dort die einheitlich niedrigen Werte, das Maximum an

Helligkeit im trockenen Salicetum hippophaes und ein leichtes Abfallen

zur Kiesbank hin, was auf den dichteren Wuchs der dort an sich gerin-

gen Vegetation hinweist. — Diese Belichtungswerte geben, wie zu erwar-

ten, das genaue Spiegelbild des Deckungsgrades von Baumen und Strau-

chern wieder.

Interessante Ergebnisse zeigen sich, untersucht man eine einzelne Mol-

luskenart auf ihren Lichtanspruch, namentlich, wenn sie in den verschie-

densten Biotopen mit verschiedener Haufigkeit lebt. So ist Helicodonta

obvoluta, eine typische Schnecke des diisteren Waldes, am haufigsten im

Eschenbiotop zu finden. An sich ist dies ein verhaltnismaBig lichter Stand-

ort wie die Helligkeitswerte vom lichten, durchbrochenen Schatten mit

durchschnittlich 20 000 Lux und die des sehr lichten Graserschattens mit

durchschnittlich 44 000 Lux beweisen. Betrachtet man aber die Werte des

dichten Schattens und die der minimalsten Helligkeit in diesem Biotop,

so mu6 man feststellen, dal3 der dichte, zusammenhangende Schatten mit

1800 Lux und die minimalste Helligkeit mit 50 Lux im Durchschnitt, am
niedrigsten im Vergleich zu alien anderen Biotopen sind. Im Bereich die-

ser Helligkeit lebt Helicodonta obvoluta. Der strauchreiche, feuchte Kie-

fernwald steht diesen Lichtwerten im dichten Schatten noch am nachsten,

so ist es auch zu verstehen, daB die Schnecke dort noch zu finden ist,

wenn sie auch wesentlich seltener geworden ist,

Ein noch eindrucksvolleres Beispiel fiir die Abhangigkeit vom Licht

im positiven oder negativen Sinn gibt Eulota fruticum, eine auBerst licht-
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bediirftige Schnecke, Ich habe sie in alien Biotopen gefunden, meist in

verschiedener Haufigkeit und meist auch an den verschiedensten Stellen,

Im grasreichen, trockeneren Kiefernwald sitzt sie z. B. im oberen Teil von

Brachypodium pinnatum. In einem Ubergangsgebiet vom feuchten Salice-

tum zum lichten, grasreichen Pinetum, das von mannshohen Alnus-incana-

Biischen beherrscht wird, sitzt sie oben auf diesen Biischen, nur wenig

von Blattern oder Stengeln beschattet. Im strauchreichen, feuchten Kie-

fernwald klebt sie, einer kleinen Lichtung oder dem Weg zugewandt, an

einem Baumstamm. Im sehr trockenen Pinetum ericae festucetosum ver-

kriecht sie sich unter Erica carnea und Juniperus communis. Danach moch-

te man sie als vielseitige Boden-, Baum- und Strauchschnecke bezeichnen.

Uberpriift man aber die Kleinbiotope, die sie sich gewahlt hat, so findet

man stets dieselbe Belichtung, die im Bereich des lichten, durchbrdchenen

Schattens liegt. Die Schattenbildung von Brachypodium pinnatum in halber

Hohe mit durchschnittlich 28 000 Lux entspricht ziemlich genau den Schat-

tenverhaltnissen der lichten A/nus-fncana-Bestande wenige cm unter dem
Wipfel mit ca. 30 000 Liix, ebenso wie der sparlichen Beschattung eines

besonnten Baurastammes im strauchreichen Pinetum ericae typicum mit rund

32 000 Lux oder dem Schatten unter diirftigen Zwergstrauchern des Pi-

netum ericae festucetosum mit durchschnittlich 30— 32 000 Lux. Bliebe

z. B, Eulota fruticum in alien Biotopen am Boden im mehr oder weniger be-

sonnten Gras, so wiirde bei dem sehr verschiedenen Lichtangebot der

einzelnen Biotope ihre Belichtung ungefahr zwischen 15 000 und 50 000

Lux schwanken, vollige Beschattung und voUige Besonnung sind dabei

schon ausgeschlossen, Ich habe sie aber stets in ihrem Lichtbereich um
30 000 Lux gefunden.

Diese Beispiele lieCen sich noch an einigen weiteren Arten durch-

fiihren, da aber andere Faktoren wie z. B, Feuchtigkeit gerade beim Ver-

kriechen oft entscheidend sind, mochte ich nur diese einwandfreien Bei-

spiele anfiihren, Im iibrigen wird die Reaktion der einzelnen Arten auf

die verschiedenen mikroklimatischen Faktoren im speziellen Teil bei der

Abhandlung der einzelnen Arten noch naher besprochen,

Mit dem Wind lassen sich die Faktoren der klimatischen Umwelts-

bedingungen abschlieBen, Als Mikrofaktor ist er kaum zu erfassen, da er

meist nur in Form einer diffusen leichten Luftbewegung aufritt, Tritt er

jedoch konstant auf, so wirkt er sich auf Temperatur und Feuchtigkeit

aus und wird dadurch erfaBt, Dies ist z, B, bei dem Kiesbankbiotop der

Fall, Dort senkt er das Temperaturmittel und bringt vom Lech eine hohe

Feuchtigkeit mit, die allerdings wieder durch seine austrocknende Wir-

kung beeintrachtigt wird, Im ganzen ergibt sich daraus ein ausgeglichenes,

fast mochte ich sagen „atlantisches" Mikroklima.

Naturlich kann der Wind an einem exponierten Waldstreifen aushagernd wirken

und Flora und Fauna vollig umgestalten, aber dies bringen andere Faktoren ebenfalls

zum Ausdruck, wie niedrige Feuchtigkeit und Temperatur, verhaltnismaliige Trockenheit

der oberen Bodenschichten u. dgl. So kann der Wind im GroBklima vernachlassigt wer-

12*
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den, Eine mikroklimatische Luftbewegung ist jedoch durch Messungen nicht zu erfassen.

Deshalb wurden voUig windstille Sommertage gewahlt, damit sie nicht die anderen mi-

kroklimatischen Messungen storend beeinflusse. —

3. Boden:

Dem Klima ist der Untergrund gegeniiber zu stellen mit Boden-

profil und Bodenbeschaffenheit in chemischer und physikalischer Hinsicht,

Die Tiefe des Bodenprofils steigt wie zu erwarten von der Kies-

bank bis zum Pinetum ericae typicum. mit eingestreuten Eschenbestanden

stetig an, urn dann zum Pinetum ericae festucetosum wieder deutlich ab-

zunehmen, Samtliche Biotope zeigen einen lockeren Humus, der dem Kies-

untergrund des urspriinglichen Lechtals aufliegt (Abb- Nr, 3.) Im Pinetum

ericae festucetosum betragt die Bodenschichtdicke iiber dem Kiesuntergrund

ziemlich einheitlich 10—18 cm, Es ist durchweg ein brauner, lockerer Heide-

humus, der von einer gewissen Tiefe ab zuerst mit groben Kieseln durch-

setzt ist, um dann allmahlich ganz in den Kiesuntergrund iiberzugehen,

Zuweilen mengt sich auch feiner Sand- dazwischen, — Die Bodenprofil-

tiefe im grasreichen Pinetum ericae typicum macht rund 25 cm aus. Der

braune Heidehumus ist zuweilen mit einer leichten lehmigen Einschwem-

mung durchmischt, ohne jedoch eine echte Lehmschicht auszubilden, —
Nur bei den tiefgriindigen Boden des Pinetum ericae typicum mit Strauch-

unterwuchs oder Eschen von 70—75 cm Tiefe schiebt sich eine Lehm-

schicht zwischen Humus und Kiesunterlage, Dadurch wird das Wasser

aufgehalten und gezwungen, sich in der dariiberliegenden Humusschicht

zu speichern. Beim strauchreichen, feuchten Pinetum ericae typicum erhoht

sich der Prozentsatz an Lehm im Humus langsam mit zunehmender Tiefe,

um schUeBlich dicht iiber dem Kiesuntergrund eine schmale reine Lehm-

schicht zu bilden, Beim Pinetum ericae typicum mit eingestreuten Eschen-

bestanden ist in ca, 25 cm Tiefe eine deutHche Schichtgrenze zwischen

Humus und Lehm zu erkennen, Diese hellbraune, leicht sandige Lehm-

schicht betragt rund 40cm, bevor sie sich in einer schmalen Zone mit

Lechkieseln vermischt und schlieBlich in den sandigen Kiesuntergrund

iibergeht. — Die Hum.usschicht des feuchten SaJicetums betragt nur 1—4 cm.

Sie ist einerseits stark mit Pflanzenteilen, andererseits mit groBen Lech-

kieseln durchsetzt und daher sehr durchlassig. Daran schlieBt die Durch-

mischungszone aus Humus, Sand und Kies, die 1—20 cm betragen kann,

bevor sie auf die Unterlage aus grobem Kies und feinem Sand stoBt, —
Beim trockenen Salicetum hippophaes und der Kiesbank kann von einer

Humusbildung kaum mehr gesprochen werden. Die Pflanzen wachsen di-

rekt im Sand und ihre Wurzeln umschlieBen die einzelnen Kiesel, Bei

beiden Biotopen kann feiner Sand bis ca, 15 cm auf dem groben FluB-

kies liegen, Mit einzelnen nackten Kieseln tritt im sandigen, trockenen

Salicetum hippophaes der Untergrund zuweilen auch direkt zu Tage, Bei

der Kiesbank macht dieser grobe FluBkies oft die Oberflache des gesam-

ten Biotops aus.
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Kiesbonk fcucHt

Pinatum PCnet^m
izrCcae ft^tucetoiuni

CLadonLfn

Abb. Nr. 3. Bodenprofile in Sukzessionsfolge von der Kiesbank bis zur Heide
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Die KorngroBe der Bodenproben aus den einzelnen Biotopen wurde

bei der Schichtung und Zusammensetzung des Bodens schon besprochen

und es eriibrigt sich, sie hier weiter auszufiihren,

Im librigen steht die Luftkapazitat des Bodens fast genau im um-

gekelirten Verhaltnis zur GroBe der festen iiber 2mm groBen Bodenbe-

standteile. Die Werte der Luftkapazitat des Bodens wurden zusammen

mit der Wasserkapazitat bestimmt. Die Berechnung wurde folgendermaBen

durchgefiihrt:

Natiirlicher Wassergehalt = Frischgewicht — Trockengewicht, g;

Sattigungsgehalt = Sattigungsgewicht — Trockengewicht, g;

100 n,
Wasserkapazitat in Vol. % = Sattigungsgehalt X y^. "/o;

Porenvolumen =^ 1000 — abs. Volumen der festen Teile, ccm;

(1 g Wasser = 1 ccm Wasser)

Luftkapazitat in Vol. % = 1000 — (abs. Vol. d. fest. Teile — Sattigungsgehalt.)

X^, o/o;
1000

Aus den Werten der einzelnen Messungen ergeben sich die Durch-

schnittswerte der Luftkapazitat in den einzelnen Boden. Je groBer der

Gehalt an festen Bodenbestandteilen, d. h. im wesentlichen an Kies ist,

desto geringer ist die Bodendurchliiftung, Durch reichliche Humusbildung

wird diese Tatsache zum Teil wieder ausgeglichen. Dies ist z. B, im feuch-

ten Alnetum der Fall- Auch die anderen feuchten Biotope mit reichlicher

Humusbildung zeigen eine hohe Luftkapazitat, wahrend sie im trockenen

Waldgebiet einerseits durch vermehrte Beimischung von Kies und anderer-

seits geringerer Humusbildung wieder sinkt.

Von groBerer Bedeutung ist jedoch die Wasserkapazitat der ver-

schiedenen Bodenschichten,

Die Bodenproben hiezu wurden mit Metallzylindern entnommen, die eine Oberflache

von 1000 qcm und eine Hohe von 10 cm aufweisen, also ein Volumen von 1000 ccm haben.

Der untere Rand des Metallzylinders ist gescharft, sodaB er sich ohne Zerstorung der

natiirlichen Bodenstruktur in das Erdreich eindrehen laBt. Ist der Zylinder tief genug im

Boden, sodaI3 der obere Zylinderrand mit der Bodenoberflache auf gleicher Hohe steht

so kann der mit Erde gefiillte Zylinder dem Boden entnommen werden, mit dem Spaten

wird die den unteren Zylinderrand iiberragende Erde abgeschnitten und auf die gleiche

Hohe mit dem Zylinderrand gebracht, Ein feuchtes Lappchen, das mit einem Drahtnetz-

deckel festgespannt wird, verhindert ein Herausfallen von Bodenteilchen beim Transport.

Im iibrigen hielt ich mich ziemlich genau an die Si e gr is t ' sche Methode zur physika-

lischen Bodenanalyse, verbessert und erweitert durch die Schweizer Methode von

Burger.
Zunachst wurde das Frischgewicht bestimmt, dann die Bodenprobe mit Wasser iiber-

sattigt, um dann 12 Std, lang das Senkwasser ablaufen zu lassen. Dann erst wurde das

Sattigungsgewicht bestimmt. Durch vollige Austrocknung der Bodenprobe im Trocken

schrank wurde das Trockengewicht festgelegt. So kann durch Abziehen des Trockenge-

wichtes vom Sattigungsgewicht der Sattigungsgehalt einer Bodenprobe errechnet werden,

Dieser Sattigungsgehalt ist also die Wassermenge, die eine 1000 ccm umfassende Boden-

probe maximal als Haftwasser zu halten vermag, nachdem das Senkwasser und oberflach-

liche Wasseransammlungen abgelaufen sind. Prozentual ausgedriickt ergibt dies die Was-

serkapazitat in Vol. %.
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Die Wasserkapazitat der einzelnen Bodenschichten kann sehr ver-

schieden sein, Sie liegt im Trockengebiet des Pinetum ericae fesiuceiosum

und des grasreichen Pinetum ericae iypicum zwischen 34% und 35%, in

der Humusschicht der beiden tiefgriindigen Boden betragt sie 34% bis

41%, in der darunterliegenden Schicht steigt sie jeweils um mehrere %.
Da die Lehmschicht iiber dem Kiesuntergrund eine geringe Wasserauf-

nahmefahigkeit besitzt, findet in den dariiberliegenden Humusschichten

eine Wasserspeicherung statt. Diese Biotope werden deshalb stets einen

feuchten Charakter tragen. Das feuchte Salicetum incanae hat wegen sei-

ner starken Durchlassigkeit nur eine Wasserkapazitat von 30%. Der feuchte

Charakter dieses Standorts beruht auf der Nahe des Grundwassers und

der reichhchen Wasserversorgung vom FluB her und nicht auf dem Was-
serhaltevermogen der an sich schon nicht dicken Bodenschicht iiber dem
Kiesuntergrund. Die Werte des sandigen, trockenen Salicetum hippophaes

und der Kiesbank liegen bei 21% und 23%, Durch die Wassernahe bleibt

die Kiesbank immer ein feuchterer Standort als das sandige Salicetum

hippophaes, obwohl das Wasserhaltevermogen der beiden Boden fast gleich

gering ist.

Berechnet man nun die Wassermenge, die 100 qcm Bodenoberflache

maximal in den einzelnen Biotopen aufnehmen konnen, d, h. den Satti-

gungsgehalt des ganzen Bodenprofils bis zum Kiesuntergrund, so

ergibt sich eine klarere Abstufung. Das Trockengebiet des Pinetum ericae

festucetosum zeigt ein maximales Wasserauffangvermogen von 350—550 g,

im grasreichen Pinetum ericae typicum bereits von 800 g, die beiden tief-

griindigen Boden der feuchteren Waldstandorte konnen sogar 1800— 2000

g

Wasser als Haftwasser speichern, das durchlassige, schmale Bodenprofil

des feuchten Salicetum nur 600 g, der Sand- und Kiesboden des trocke-

nen Salicetum hippophaes und der Kiesbank nur mehr 350—250 g.

Diese Berechnungsweise auf das gesamte Bodenprofil hat, selbst wenn
sie einige Ungenauigkeiten mit sich bringt, den Vorteil eines Vergleichs

mit absoluten Werten, Im Raum des Lechurstromtals gibt der Kiesunter-

grund die MogUchkeit, eine iiberall gleiche untere Begrenzung zu finden,

die auch nicht, v^ie z, B, fetter Ton und Lehm die Wasserverhaltnisse der

oberen Erdschichten durch erhohtes Feuchtigkeitsangebot oder Bildung

eines Grundwassers beeinfluBt. Der Kiesuntergrund mit seinem geringen

Wasserhaltevermogen liegt gewissermaBen als grober Filter unter dem
feinen oder oberen Erdschichten. Daraus ergibt sich der direkte Zusam-
menhang zwischen Schichtdicke und Sattigungsgehalt des Bodenprofils.

Errechnet man nun vergleichsweise die durchschnittliche Wasserka-

pazitat des gesamten Bodenprofils, so ergeben sich ziemlich einheitliche

Werte, Sie liegen im Trockengebiet des ganzen grasreichen Waldes bei

34,7%, bei den tiefgriindigen Boden zwischen 32% und 35%, im feuch-

ten Salicetum incanae bei 29^\q und im trockenen Salicetum hippophaes

und der Kiesbank bei 24% und 21%. Man sieht, daB sich die Werte
ausgeglichen haben; deshalb mochte ich behaupten, daB nicht, oder nur
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zum geringeren Teil, die Bodenzusammensetzung fiir den verschiedenen

Feuchtigkeitsgrad der einzelnen Biotope verantwortlich gemacht werden

darf, sondern vielmehr die Schichtdicke des Einschwemmhorizonles

iiber dem Kiesuntergrund, Ich mochte darauf spater noch einmal zuriick-

kommen,
Zunachst zur Charakterisierung des Bodens in chemischer Hinsicht.

Der Chemismus des Bodens wurde durch die Bestimmung des pH-

Wertes und des Calciumkarbonats erfaBt,

Die Wasserstoffionenkonzentration der einzelnen Bodenproben aus den verschiede-

nen Biotopen lieI3 sich durch ein Jonoskop mit einer Kalomel-Chinhydron-Elektrode fest-

stellen.

Der pH-Wert aller Biotope liegt zwischen 7 und 8, also im leicht

alkalischen Bereich, Innerhalb dieser geringen Differenz scheint er regel-

los zu schwanken, nicht einmal in den verschiedenen Bodenschichten laBt

sich eine gewisse Stetigkeit feststellen, zumindesten aber ist keine Paral-

lelitat mit anderen Faktoren zu finden, —
Der Kalkgehalt des Bodens steigt unabhangig vom pH-Wert wie zu

erwarten mit zunehmendem Kiesgehalt, bzw. mit abnehmender Humus-

schichtdicke.

Das Calciumkarbonat wurde mit dem Mohr'schen Apparat bestimmt: 5g der ge-

trockneten Bodenprobe werden mit 5 ccm Wasser aufgeschwemmt und in den runden

Standkolben des M o h r ' schen Apparates gegeben. Durch tropfenweise Zugabe von kon-

zentrierter HCl entsteht je nach der Hohe des Kalkgehaltes eine mehr oder minder starke

C02-Entwicklung. Das gebildete C02-Gas kann durch ein mit H,S04 gefiilltes GefaB ent-

weichen. Nun wagt man das ganze versuchsfertige, gefiillte GefaB vor und nach dem Zu-

tropfen der Salzsaure. Nach der Reaktion ist es um das Gewicht der entweichenden CO2

leichter geworden. Daraus laBt sich der prozentuale Kalkgehalt der Bodenprobe errechnen,

Wie zu erwarten, ist der Kalkgehalt des Bodens im trockenen Wald-

gebiet verhaltnismaBig hoch, um32°/o. In den humusreichen feuchten Bio-

topen fallt er erheblich ab, auf 18— 19°/o. Selbst im kieselreichen feuchten

Alnetum iiberwiegt der starke HumuseinfluB noch, der Kalkgehalt betragt

23%. Erst im trockenen Salicetum und auf der Kiesbank macht er 52%
aus,

4. Nahrung

;

Das Kapitel der Ernakrung der Mollusken ist so vielseitig und fiir

die verschiedenen Arten spezifisch, daB es sich nicht zusammenfassend

besprechen laBt, Deshalb verweise ich auf die Abhandlung der einzelnen

Arten des Haunstetter Waldes, in der auf die Nahrungsstoffe jeder

Schnecke genauer eingegangen wird. Die neuesten und umfangreichsten

Untersuchungen auf diesem Gebiet fiihrte E, Fromming aus Bedin durch,

auf dessen Arbeiten ich mich hauptsachlich stiitze, —
Stellen wir nun samtliche besprochene Faktoren vergleichs-

weise nebeneinander: Pflanzengesellschaft, Mikroklima und Boden, so laCt

sich ein innerer Zusammenhang nicht leugnen. (Abb, Nr, 2.)

Feuchtigkeit und Deckungsgrad der Baume laufen in ihren Kurven
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parallel. Das kombinierte Bild vom Deckungsgrad der Baume und Strau-

cher, das den beiden ersten Kurven gleicht, gibt das genaue Spiegelbild

der Temperaturkurven von Schatten und Sonneneinstrahlung, sowie von

samtlichen Belichtungswerten. Die Kurven des Sattigungsgehaltes und der

Tiefe des Bodenprofils decken sich vollig. Auch mit der Feuchtigkeits-

kurve laufen sie parallel mit Ausnahme des feuchten Salicetum und der

Kiesbank, die ihre Feuchtigkeit nicht vom Haftwasser des Bodens bezie-

hen, sondern vom Grundwasser des nahen Flusses,

Da die floristische und faunistische Besiedlung eines kahlen FluB-

ufers erst durch Anschwemmung von Schlick und Schlamm, bzw, Aus-

trocknung eines FluRbetteiles, also durch Bodenbildung moglich wird,

mochte ich diesen Faktor alien anderen zu Grunde legen. Wie und warum

es zu verschiedenartiger Ausgestaltung des Bodens kam, ist eine Frage,

die sich erst nach eingehendem geologischem Studium beantworten laBt.

Vermutlich ist sie auf die Wasserfiihrung der Bache des Haunstetter

Waldes, die unterirdisch mit dem Lechwasser in Zusammenhang stehen

sollen, zuriickzuf(ihren, Tatsache bleibt die unterschiedliche Schicht-

dicke des Bodens auf dem Kiesuntergrund, Darauf beruht die Fahigkeit

der einzelnen Boden mehr oder weniger Wasser aufzunehmen, DaB dies

nicht auf die Unterschiede der Bodenbeschaffenheit zuriickzufiihren ist,

beweisen die sich nahezu gleichenden Werte der Wasserkapazitat des

gesamten Bodenprofils.

Ein tiefgriindiges Bodenprofil ermoglicht also einerseits die Speiche-

rung einer groBeren Menge von Feuchtigkeit im Boden, andererseits kon-

nen tiefwurzelnde Pflanzen FuB fassen. Die Voraussetzungen zu einer

Baumvegetation sind gegeben, Im Haunstetter Wald ist dies dem GroB-

klima entsprechend Pinus silvesiris. Auf den tiefgriindigen Boden ist sie

zu machtigen Baumen ausgewachsen, im flachgriindigen Heidewald bleibt

sie immer ein niedriger, kiimmernder Baum. Aus diesen Griinden kam
es zu verschiedener Waldbildung, Kaum 1 km voneinander entfernt kann

man die beiden Extreme des schneeheidereichen Kiefernwaldes finden,

Jeder der einzelnen Biotope vermag der Entwicklung seiner Vege-

tation entsprechend innerhalb dieser ein bestimmtes Mikroklima zu ge-

stalten. Hohe Feuchtigkeit halt sich in vegetationsreichen Gebieten, einer-

seits der starken Beschattung wegen, die eine schnelle Austrocknung

verhiitet, andererseits wird Wasser reichlich in den pflanzlichen Organis-

mus aufgenommen und dort gespeichert- Das Temperaturmittel steigt mit

der zunehmenden Moglichkeit der Sonneneinstrahlung, Je lichter die Ve-

getation, desto starker die Einstrahlung und damit Austrocknung eines

Gebietes, Dazu kommt auf den flachgriindigen Boden die geringe Mog-

Hchkeit, Wasser zu speichern. So steigert ein Faktor den anderen und

die Ausbildung eines Heidegebietes unter den gegebenen Umstanden ist

auf flachgriindigen Boden unerlaBlich, Daraus ergibt sich die Abhangigkeit

des Mikroklimas von der GroBvegetation innerhalb eines GroBklimas, Die-
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ses von der GroBvegetation gestaltete Mikroklima nimmt die Kleinvege-
t at ion der Graser und Krauter als Grundlage fiir ihr Lebensmilieu.

Die Frage ist nun: Inwieweit lal3t sich die Kleintierwelt, in diesem

Falle die Molluskenfauna, direkt vom Mikroklima beeinflussen und welche

Faktoren sind im einzelnen dafiir verantwortlich zu machen? Oder wirkt

das Mikroklima nur indirekt durch die Vermittlung der Vegetation? Und
schlieBlich: Konnen Kleintiergesellschaften unmittelbar und ausschlieBlich

von Pflanzengesellschaften abhangen?

Spezieller Tcil:

Faunenliste der Mollusken des Haunstetter Waldes

71 Arten, davon 12 Arten nur im Geniste (= G), Genistefunde sind stets tote Individuen

oder leere Gehauseschalen. Die Zahlen bedeuten die Anzahl der Fundorte, Bei den Nackt-

schnecken nur Haufigkeitsangaben, da keine Belegexemplare in der Sammlung. Nomen-

klatur nach Ehrmann. Die Schalenmasse von Geyer decken sich mit denen von

Ehrmann.
ss = sehr selten

s = selten

z ^ zerstreut

Succineidae

Succinea putris L.

Succinea pfeifferi RoBm.
Succinea oblonga Drap.

Cochlicopidae

Cochlicopa luhrica 0, F, Miiller

Pupillidae

Abida frumentum Drap,

Vertigo angustior Jeffr,

Vertigo pusilla Miiller

Vertigo antivertigo (Drap.)

Vertigo pygmaea Drap,

Truncatellina cylindrica (Fer,)

Columella edentula (Drap,)

Papilla muscorum (L,)

Valloniidae

Vallonia pulchella 0, F, Miiller

Vallonia excentrica Sterki

Vollonia costata 0. F. Miiller

Acanthinula aculeata 0,F. Miiller
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Helicolimax diaphanus Drap. 1 G
Semilimax semilimax Fer. 5

Arionidae

Avion empiricorum Fer. s

Arion circumscriptus Johnston s

Arion subfuscus (Drap,) s

Limacidae
Lehmannia marginataiO.F.MuWer) z

Deroceras laeve Miiller ss

Deroceras agreste (L,) s

Eulotidae

Eulota fruticum 0,F, Miiller

Helicidae

Helicella ericetorum 0. F. Miiller

Helicella candicans L. Pfeifer

Fruticicola unidentata Drap.

Fruticicola villosa Studer

Fruticicola sericea Drap,

Fruticicola hispida (L,)

Monacha incarnata 0. F. Miiller

Euomphalia strigella Drap.

Helicodonta obvoluta O.F, Miiller

62

42

9

72

28

31

2G
83

2

15

Arianta arhustorum L, 63

/so^nos/omapersona/um(Lamarck)2G

Cepaea nemoralis (L,) 10

Cepaea hortensis O.F. Miiller 54

Helix pomatia L, 39

EUobiidae

Carychium minimum 0,F. Miiller 17

Lymnaeidae

Lymnaea stagnalis L, 2

Stagnicola palustris O. F. Miiller 1 G
Radix ovata Drap. 14

Galba /runca/u/a O.F. Miiller 5

Physidae

Physa fontinalis (L,)

Aplexa hypnorum (L,)

1

IG

Planorbidae

Tropidiscus planorbis (L,) 5

Tropidiscus carinatus O.F. Miiller 1

1

Spiralina vortex [L.) 1 G
Anisus leucostomus Millet . 1 G
Gyraulus albus Miiller 2 G
Bathyomphalus contortus L. 3

Valvatidae

Valvata piscinalis O.F. Miiller 4

Valvata cristata 0. F, Miiller 2

Sphaeriidae

Sphaerium corneum (L.) 1

Pisidium amnicum O.F. Miiller 1 G
Pisidium cinereum Alder 1 G

Abhandlung der einzelnen Attcn im Gebict dcs Haunstctter Waldes

Gesamtareal und Vorkommen werden auszugsweise nach Ehrmann
zitiert. Die Verbreitung im Haunstetter Wald wird, wenn nicht karten-

maBig, durch die Zahl der Fundorte und deren Besprechung festgelegt.

Die Angaben iiber die Ernahrung der einzelnen Arten sind, soweit sie

nicht eigene Beobachtung sind, hauptsachlich den Arbeiten Ewald From-
mings aus Berlin entnommen. Nomenklatur und die Reihenfolge in der

Systematik sind von Ehrmann iibernommen.

Succinidae

Succinea puiris L.:

Allgemeinareal: Europa, West- und Nord-Asien,

Vorkommen; Am haufigsten an Schilf und Stauden am Ufer der Gewasser, doch

auch auf feuchten Wiesen und in Auenwaldern (Ehrmann),
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Haunstetter Wald; An 9 Fundorten.

Haufig im Geniste der kleinen Waldbache und auch des Lechs, Le-

bend meist am Ufer an Schilf, unter dichtem Weidengestriipp und im
feuchten Weiden-Erlenbruch, Immer in Wassernahe,

Succinea pfeifferi RoBm,

:

Allgemeinareal: Europa, West- und Nord-Asien, NW-Afrika.

Vorkommen: S. pfeifferi ist unter alien Succineen am engsten ans Wasser gebun-

den; sie lebt meist auf im Wasser stehenden Pflanzen oder schwimmenden Pflanzenteilen

oder auf nassen, moosigen Wiesen und Bachufern der Hiigel- und Berglander (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 11 Fundorten.

Wie S. putris haufig im Geniste; lebend an den Ufern der kleinen

Waldbache, aber nur direkt am Wasser zu finden. Im Haunstetter Wald
nie haufig.

Succinea oblonga Drap,:

Allgemeinareal: Nordeuropaisch, West- und Nord-Asien.

Vorkommen: S. oblonga ist unter den Succineen am wenigsten ans Wasser ge-

bunden. Sie kommt zwar auf nassen Wiesen und an zeitweilig wasserfiihrenden Graben
vor, lebt aber auch fern vom Wasser in lichten Waldern, unter Gebiisch und Hecken,

an umwachsenen Mauern. Besonders die kleinen Formen bekleiden ihr Gehause gewohn-
lich mit einer durch getrockneten Schleim verfestigten Erde- und Kotkruste (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 24 Fundorten.

Im Untersuchungsgebiet im Geniste und lebend die haufigste der Succi-

neen. Im Haunstetter Wald besiedelt sie das gesamte Auengebiet, vom
feuchten Weiden-Erlenbruch bis zum trockensten Sanddorn -Weidenge-
striipp, An den extrem trockenen Stellen bezieht sie ihre Schale mit der

von Ehrmann erwahnten Schmutzkruste, anscheinend ein verstarkter

Trockenheitsschutz. Vereinzelt habe ich sie sogar auf den an die Konigs-

brunner Heide anschlieBenden Ackern finden konnen. Diese trockenen,

heideahnlichen Acker stehen auf der anderen Seite mit den allmahlich

trockner werdenden Auen in Zusammenhang, so daI3 diese Vorkommen
erklarlich sind. Trotz ihrer Widerstandsfahigkeit gegen Trockenheit meidet

S. oblonga den Kiefernwald vollig.

Besonderheiten: Die fiir eine Succinee iiberaus erstaunliche Fahig-

keit, der Trockenheit zu widerstehen, kommt auch in ihrem zuweilen

massenhaften Auftreten an den Kiesbankrandern zum Ausdruck, Sie sitzt

dann, die Miindung fest an die Unterlage, meist ist es feuchter Sand,

angedriickt und kann so tagelang Trockenheit gut iiberstehen; ja sie scheint

sogar die warme Feuchtigkeit des langsam trocknenden Sandes zu bevor-

zugen. Fiir die zuweilen iiberspiilten, sandigen Randstreifen der Kies-

banke ist sie im Gebiet des Haunstetter Waldes neben Galba truncatula,

Zonifoides nitidus und Deroceras laeve typisch, Succinea oblonga ist in

dieser Gesellschaft die trocken- und warmebediirftigste, — Im gesamten

Untersuchungsgebiet ist sie durchaus nicht selten, bleibt aber auf die Heide

und das Auengebiet in einem Feuchtigkeitsbereich von 49—67% im we-

sentlichen beschrankt.
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Die durchschnittlichen SchalenmaBe von Succinea oblonga in den ver-

schiedenen Biotopen zeigen, dal3 sich in unserem Gebiet die Schnecke an

den trockenen Standorten am wohlsten fiihlt.

in

mm
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Vertigo pusilla Miiller:

Allgemeinareal: Ganz Europa, Alpensystem.

Vorkommen: Im Moos der Baumrinden und Felsen, am Boden unter Steinen und

Laub, auch aufWiesen; meidet sehr feuchte Standorte. Vornehmlich im Berg- und Hiigel-

land (Ehrmann),

Haunstetter Wald: An 3 Fundorten.

Samtliche Vertigonen finden im Gebiet des Haunstetter Waldes nicht

ihr eigentliches Milieu, da weder Auen- noch Kiefernwald Moosbewuchs

und feuchtes Laub zu bieten vermogen- Nur die in den Kiefernwald ein-

gestreuten Eschenbestande geben mit ihren bemoosten Baumrinden und

dem Eschenfallaub ein geeignetes Milieu ab. Lebend habe ich Vertigo pu-

silla auch nur an solchen Standorten gefunden; im Geniste ist sie sehr

selten.

Vertigo antivertigo (Drap.):

Allgemeinareal; Europa, Westasien,

Vorkommen: Auf nassen Wiesen zwischen Gras und Moos, an Ufern; in der

Ebene und auf der Talsohle im Gebirge (Ehrmann).

Haunstetter Wald: Im Lechgeniste bei km 47/4 1 Exemplar ge-

funden.

Vertigo pygmaea Drap,

:

Allgemeinareal: Ganz Europa, Alpen. Transkaukasien, nordliches Nord-Amerika.

Vorkommen: Auf feuchten Wiesen im Gras und Moos, unter Holzern, aber auch

an trockneren Orten unter umwachsenen Steinen; in der Ebene wie im Gebirge (Ehr-
mann),

Haunstetter Wald: An 7 Fundorten,

Im Lechgeniste nicht selten. Vertigo pygmaea als die haufigste der

Vertigonen bleibt lebend auf die trockenen Grasfluren und das trockene

FluUufer beschrankt,

Truncatellina cylindrica (F e r,)

:

Allgemeinareal: Europa bis Transkaukasien, Alpen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 1 Fundort, der in einem echten feuchten

Salicetum ohne eingestreute Grauerlen liegt, was im ganzen Untersuchungs-

gebiet sehr selten ist, Dort war Truncatellina cylindrica lebend unter dem
feuchten Weidenfallaub zu finden. Auf der Unterseite der Weidenblatter

saBen zuweilen 2—3 Tiere beisammen, Im ganzen fand ich ca, 10 Stiick.

Besonderheiten: Die Schalenhohe war durchschnittlich 1,90mm, die Breite

0,76mm. Das groBte Individuum mit H: 2,0mm und B: 0,8mm, das kleinste mit H; 1,8mm
und B: 0,7 mm.

Columella edentula (Drap,):

Allgemeinareal; Holai-ktisch.

Vorkommen: An feuchten, krauterreichen Orten, in Waldern und Gebiischen

gern an Bachufern, an Heidelbeeren und Krautpflanzen aufsteigend, oft zahlreich an der

Unterseite der groBen Grundblatter von Cirsium oleraceum u. dgl. Meist im Flachland

und in der Talregion der Gebirge, hie und da auch bis 2000m ansteigend (Ehrmann)

Haunstetter Wald: An 33 Fundorten,
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Im Lech- und Bachgeniste haufig bis massenhaft. Dies ist zum Teil

darauf zuriickzufiihren, daB Columella edenlula gern an feuchten, schatti-

gen Ufern lebt. An einigen Standorten in Bachnahe waren die Halme von

Molinia coerulea von den dicht nebeneinander sitzenden Schneckchen wie

mit kleinen, schwarzen Punkten iibersat, — Fiir Columella edentula liegt

bei ca, SO'^/o Feuchtigkeit eine Schranke, die sie nicht zu unterscbreiten

vermag, (Vergleiche Abb, Nr, 10.) Dies kommt einerseits in der Verbrei-

tung der Art zum Ausdruck, andererseits im individuellen Verhalten. Ihr

Verbreitungsgebiet umfaBt genau den feuchten Kiefern- und Auenwald,

Schon das grasreiche Pinetum ericae typicum meidet sie. So grenzt sie

das feuchte Waldgebiet vom trockenen ab und kennzeichnet somit gleich-

zeitig die Molluskengesellschaft, in der sie lebt,

Besonderheiten: Als Individuum zeigt sie durch ihr Verhalten,

wie sehr sie von einer bestimmten sie umgebenden Feuchtigkeit abhangig

ist. Je nachdem die Luftfeuchtigkeit hoch oder niedrig ist, steigt sie an

den Grashalmen au£ oder verkriecht sich am Grunde des Grasbiischels

zwischen den Stengeln, So kann man sie am Morgen bei taufrischem Gras

iiberall auf den obersten Graserspitzen, selbst auf den Blattern niedriger

Straucher sitzend, finden. Im Laufe des Vormittags, je nach der Witterung,

zieht sie sich bis auf die halbe Hohe des Halmes zuriick, Graser und

Krauter vermogen noch geniigend Feuchtigkeit fiir sie zuriickzuhalten. Am
Mittag und friihen Nachmittag hat sie sich im Sommer ganz auf den Grund

des Graserhorstes zuriickgezogen. Am friihen Abend, bei nachlassender

Hitze und zunehmender Feuchtigkeit, die vom Lech kommt, steigt sie

wieder empor. So bringt sie als Individuum durch ihr Verhalten das zum

Ausdruck, was sie als Art durch ihre Verbreitung zeigt,

Pupilla muscorum (L.):

Allgemeinareal: Holarktisch,

Vorkommen: Im Rasen und unter Steinen, meist an trockenen Orten, in der

Ebene und im Hiigelgelande am haufigsten, aber auch bis in die Hohen der Mittelgebirge

;

in den Alpen nicht iiber 1500m; gesteinsindifferent (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 11 Fundorten,

Pupilla muscorum unidentata, eine typische Schnecke der Trockenheit,

bevorzugt im Untersuchungsgebiet als Aufenthaltsort die Konigsbrunner

Heide, Allerdings geht sie auch ins trockene Sanddorn-Weiden-Gestriipp.

Den Weg dorthin hat sie vermutlich iiber den Lech genommen, denn im

Lechgeniste ist sie nicht allzu selten. In den Kiefernwald, auch in den

trockenen Teil, vermag sie aber nicht einzudringen, Sowohl im trockenen

Auenwald, als auch auf der Heide sucht sie Platze mit diirftigem Gras-

bewuchs auf, der ihr als Deckung geniigt, Eine weitere Beschattung durch

Baume oder Straucher meidet sie,

Besonderheiten: Im Untersuchungsgebiet tritt Pupilla muscorum

stets als unidentata auf. Ihre SchalengroBe schlieBt an die untere Grenze

des Typus an, dessen Hohe Geyer mit 3—3,5mm und dessen Breite er
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mit 1,8—2 mm angibt. Die Individuen des trockenen Auengestriipps und

die der Heide gleichen sich in ihrer durchschnittlichen SchalengroBe,
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Vallonia cxcentrica Sterki:

Allgemeinareal: Holarktisch.

Vorkommen; Auf Wiesen im Gras, unter Steinen, auch an Felsen (Geyer).

Haunstetter Wald: An 1 Fundort.

Am Rande der Heide, noch in Gesellschaft von Helicella ericetorum,

zusammen mit Vallonia costata, fand ich Vallonia excentrica in wenigen

Stiicken, Der Biotop war eine kurzgrasige Wiese, beeinfluBt von der nahcn

Heideflora. Am Grunde der Grasbiischel und auf der Unterseite Rosetten

bildender Pflanzen saBen die wenigen Exemplare,

Acanthinula aculeata 0,F. Miiller:

Allgemeinareal; Ganz Europa bis Transkaukasien.

Vorkommen: Unter totem Laub und morschem Holz, an Baumstiimpfen ; in Wal-

dern und Gebiischen, in der Ebene wie im Gebirge; hier kaum iiber 1500m (Ehrmann)

Haunstetter Wald: An 14 Fundorten.

Acanthinula aculeata scheint eine anspruchsvolle Einzelgangerin zu

sein. Einerseits verlangt sie eine verhaltnismaBig hohe Luftfeuchtigkeit,

zwischen 84 und 98°/o, andererseits einen nicht zu schattigen Biotop, der

reichlich Fallaub bietet. Die urspriingliche Behauptung alter Malakologen,

sie sei von Erlenfallaub abhangig, hat sich als irrig erwiesen. Allerdings

ist sie im Haunstetter Wald im feuchten Weiden-Erlenbruch mit Sicher-

heit und am relativ haufigsten anzutreffen, doch habe ich sie auch im

feuchten, strauchreichen Kiefernwald gefunden. Ihr Optimum mag im feuch-

ten Alnetum liegen. Stets klebt sie auf der Unterseite halb vermoderten

Fallaubes unter nicht zu dichtem Erlengebiisch, das aber doch geniigend

Schatten bietet, — Im Lechgeniste habe ich sie nie gefunden, vermutlich

weil die Stellen ihres Vorkommens von den Fruhjahrsiiberschwemmungen

des Lechs nicht mehr erreicht werden.

Enidae

Ena montana (Drap,):

Allgemeinareal: Mitteleuropaisch,

Vorkommen; In Waldern der Berg- und Hiigellander, seltener der Ebene, unter

totem Laub und morschem Holz; in Buchenwaldern gern an Stammen aufsteigend, zu-

weilen auch an Felsen; in Auenwaldern manchmal an Laubgebiisch. Fast gesteinsindiffe-

rent (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 40 Fundorten,

Im Lech- und Bachgeniste haufig, Im Haunstetter Wald habe ich Ena

montana vorwiegend als Strauchschnecke kennen gelernt, und zwar so-

wohl im Auenwald wie im Kiefernwald, Nur verhaltnismaBig selten sitzt

sie auf den Blattern der Bodenvegetation, aber nie unter Laub oder mor-

schem Holz. Dies mag zum Teil am Charakter des gesamten Gebietes

liegen, da es nur wenig Fallaub und moderndes Holz zu bieten hat. Aber

selbst im Eschenbiotop, wo diese Bedingungen erfiillt werden, bleibt sie

ihrer Gewohnheit, an Strauchern aufzusteigen, treu, Deshalb ist sie auch

nur in Biotopen zu finden, die ihr neben geniigender Feuchtigkeit die
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Moglichkeit bieten, an Laubstrauchern aufzusteigen. Charakteristisch ist

daher ihr Auftreten im grasreichen P/ne/um ericae typicum. Das Pineium

ericae festucetosum weist namlich aul3er einigen verkiimmerten Laubstrau-

chern nur Juniperus communis als Strauchform auf. Somit ist es Ena mon-
tana unmoglich, sich dort anzusiedeln, Im Pineium ericae typicum schaffen

ihr dagegen die Laubstraucher wie Berberitze, Liguster und Schneeball

das geeignete Milieu.

Besonderheiten: Ihr Feuchtigkeitsanspruch ist verhaltnismaBig ge-

ring. Ich habe sie ab 72% Feuchtigkeit iiberall angetroffen, wo ihr son-

stiger Biotopanspruch befriedigt schien, Neben Arianta arbastorum trennt

sie dadurch das Pineium ericae festucetosum vom Pineium ericae typicum.

Clausiliidae

Cochlodina laminata Montagu;
Allgemeinareal: Ganz Europa, auch Alpen.

Vorkommen; In der Ebene wie im Gebirge, in den Alpen bis 1950m; in Laub-
und Mischwaldern, im Gebirge auch in Nadelwaldern, an schattigen bemoosten Felsen

und altem Gemauer, an Baumstximpfen, gern an Buchenstammen aufsteigend; weniger
feuchtigkeitsbediirftig

;
gesteinsindifferent (Ehrmann),

Haunstetter Wald: An 51 Fundorten,

Da die Clausiliiden vorwiegend Baumtiere und dann ausschHefilich

an Laubbaume gebunden sind, ist diese MolluskenfamiHe im Haunstetter

Wald nur sehr wenig vertreten, Cochlodina laminata ist eine der wenigen

Arten, die auch mit anderer Umgebung vorliebnehmen. Sie ist im ganzen
Waldgebiet zu finden, Ihrem Charakter nach ist Cochlodina laminata eine

Baum- und Strauchschnecke. Noch am Rande des Pinetum ericae festu-

cetosum kommt sie an vereinzelten Strauchern vor. Ein Zeichen dafiir,

wie gering ihr Feuchtigkeitsanspruch ist. Das Optimum liegt natiirlich auch

fiir sie im Feuchten. Im eigentlichen Kiefernheidewald ist sie tief in den
Polstern widerstandsfahiger Moose zu finden, Immer sind es dort nur tote,

gebleichte Gehause. Diese leeren Schalen stammen von Zuwanderern aus

den benachbarten Gebieten mit noch vereinzelten Strauchern. Diese ein-

gewanderten Schnecken fanden im allzu Trockenen nicht die geeigneten

Lebensbedingungen und gingen zu Grunde,

Im feuchten Wald lebt Cochlodina laminata haufig an halb vermoder-

ten Baumstiimpfen und unter Laub am Grunde von Strauchern. Im Ge-

niste ist sie nicht selten,

Iphigena plicatula Drap,:

Allgemeinareal: Ganz Mitteleuropa einschlieBlich des Alpensystems.

Vorkommen: An feuchten Felsen und Mauern, an bemoosten Stammen und

Stumpfen, unter Steinen und Laub am Boden; in der Ebene wie im Gebirge; gesteins-

indifferent (Ehrmann),

Haunstetter Wald: An 11 Fundorten.

Im Lechgeniste nur vereinzelt. Im Haunstetter Wald ist Iphigena pli-

catula auf ein sehr enges Verbreitungsgebiet beschrankt. Nur im Biotop

13*

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



196 Brigitte Hagen: Weichtierwelt eines siiddeutschen FluBufer-Kiefernwaldes

der Eschenbestande findet sie im Moos- und Flechtenbewuchs der Rinde

ihr eigentliches Lebensmilieu. Sporadisch tritt sie auch an Randgebieten

zum strauchreichen Pinetum ericae typicum auf,

Besonderheiten: Immer ist sie im Haunstetter Wald in einem

engen Feuchtigkeitsbereich von 84— 90°/o anzutreffen. So konnte man
falschlicher Weise daraus schlieBen, daB die Schnecke nur bei dieser be-

stimmten Feuchtigkeit leben konne. Da sie aber im feuchten Erlenbruch

und strauchreichen Kiefernwald in Biotopen mit gleicher Feuchtigkeit vol-

lig fehlt, und ich sie andererseits im Osterachtal an standig vom Wasser

iiberrieselten bemoosten Felsen und Stiimpfen gefunden habe, mochte ich

annehmen, daB sie primar von Flechten- und Moosbewuchs an Baumen
und Steinen abhangig ist. Im Haunstetter Wald wird Iphigena plicatula

dieser Bewuchs im Eschenbiotop geboten, Sie ist also nicht von einem

bestimmten Feuchtigkeitsgrad abhangig, sondern vom Flechten- und Moos-

bewuchs, der im Untersuchungsgebiet an den Eschenstammen gedeiht-

Ernahrung: Zwar ist auch bei dieser Schnecke iiber ihre Nahrung

nichts Naheres bekannt, Bei ihrem engen Gebundensein an den Stamm-

bewuchs von Laubbaumen, ist jedoch anzunehmen, daB ihre Nahrung aus

Baumflechten oder Moos oder aus beidem besteht,

Lacinaria biplicata Montagu:
Allgemeinareal; Ganz Mitteleuropa,

Vorkommen: An feuchten Felsen, bemoostem Gemauer, Baumstammen und Stiimp-

fen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 24 Fundorten.

Im Geniste haufig, stellenweise massenhaft, Lacinaria biplicata ist nicht

allzu wahlerisch in ihren Biotopen. Die untere Feuchtigkeitsgrenze liegt

fiir sie aber schon bei 84*^/o. Uber 92^/o ist ihr Optimum bereits iiberschrit-

ten, sie nimmt in ihrer Haufigkeit deutHch ab. (Vergl. Abb, Nr. 10), Bei

einer Feuchtigkeit liber 96%, im Untersuchungsgebiet, also im feuchten

Erlenbruch, kommt sie aber wieder haufig vor, Hier hat sie ihre Lebens-

weise unter Fallaub aufgegeben und steigt an Stauden, Strauchern und
Baumstammen auf. So kann sie sich der fiir sie unangenehmen Nasse

entziehen, Bei geniigender Feuchtigkeit ist sie in jedem Biotop zu finden:

im Pinetum ericae typicum mit Strauchunterwuchs oder eingestreuten Eschen-

bestanden und im feuchten Weiden- und Erlenbruch, Trotz des erwahnten

gelegentlichen Aufsteigens ist ihr eigentlicher Lebensraum im Fallaub, an

Baumstiimpfen und in Moospolstern.

Endodontidae

Punctum pygmaeum Drap,

:

Allgemeinareal: Holarktisch.

Vorkommen: Unter totem Laub, morschem Holz und Steinen, meist in Waldern,

doch bei geniigender Deckung auch im Freiland, Gesteinsindifferent. Von der Ebene bis

ins hohere Gebirge, im Wallis ausnahmsweise bis 2550m (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 16 Fundorten.
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Im Geniste verhaltnismaCig haufig. Im Haunstetter Wald habe ich

diese Art nur vom strauchreichen Kiefernwald und vom feuchten Erlen-

bruch kennengelernt, Sie fehlt nicht nur im trockenen Wald, sondern auch
im Eschenbiotop,

Besonderheiten: Punctum pygmaeum liebt dichte Deckung, um
sich selbst nicht allzu sehr verkriechen zu miissen, 1st der Biotop feucht

genug, so sitzt diese Schnecke gern auf Grasbiattern oder am Boden auf

dem Fallaub. Erst wenn der GroBbiotop nicht geniigend Feuchtigkeit bie-

tet, zieht sie sich in einen geeigneteren Kleinbiotop zuriick, sei es nun
unter Laub, faules Holz oder auf den Grund eines Grasbiischels zwischen

Stengeln und Blattern. Allzu haufig habe ich sie aber auch in der ihr ge-

mafien Umwelt nicht gefunden,

Goniodiscus rotundatus 0,F, Miiller:

Allgemeinareal: West- und mitteleuropaisch. Im ganzen Alpensystem,

Vorkommen: Unter Laub, Holz und Steinen in Waldern, auch unter Brettern,

Mauerschutt u. dgl, im Freilande ; in jeder Hohenlage; gesteinsindifferent (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 48 Fundorten.

Im Lechgeniste meist massenhaft.
Zum Teil auch auf die Widerstandsfahigkeit des Gehauses zuriickzufiihren,

Im Untersuchungsgebiet ist Goniodiscus rotundatus auBer dem trocke-

nen Kiefernwald iiberall zu finden, Seine untere Feuchtigkeitsgrenze liegt

bei 70%, Zusammen mit Ariania arbustorum und Ena montana greift er

nicht iiber die Grenzen des Pinetum ericae typicum hinaus, Im iibrigen

ist er auch in meinem Gebiet eine der haufigsten Schnecken. Wo moderndes

Holz, und sei es nur in Form von Zweigen, und faulendes Laub vorhan-

den sind, findet sich Goniodiscus rotundatus ein. Die allzu groBe Trok-

kenheit im Sanddorngestriipp des Saiicetum meidet er, tritt aber wieder

am Lechufer unter Uferweidengebiisch in Laub und Moder auf,

Zonitidae

Retinella radiatula Alder:

Allgemeinareal: Holarktisch,

Vorkommen: Auf feuchten Wiesen oder unter totem Laub der Walder, zuweilen

auch an trockenen Orten: in der Ebene und im Gebirge; gesteinsindifferent (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 24 Fundorten.

Im Lechgeniste tritt sie nur selten auf. — Im Untersuchungsgebiet

bevorzugt Retinella radiatula offensichtlich den ausgesprochen trockenen

Biotop vom Pinetum ericae festucetosum. Als eine der wenigen Arten dringt

sie bis zu den trockensten Stellen mit Cladonienbewuchs vor, Dort ist sie

am Grunde der Festucenhorste oder in den Polstern von Teucrium mon-

tanum zu finden. Fast ist man versucht, sie als charakteristische Art des

trockenen Gebietes zu bezeichnen, Im Bereich des Kiefernwaldes ist Re-

tinella radiatula jedoch auch in den feuchten Biotopen, wenn auch nur

sporadisch, anzutreffen.
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Besonderheiten: Das eigentliche Milieu ist fiir Retinella radiatula

der feuchte Wald und lippige Wiesen. So ist es iiberraschend, sie im

Haunstetter Wald im trockenen Kiefernbestand stets zu finden, im feuch-

ten aber nur sehr vereinzelt, Zu erklaren ist diese Tatsache vielleicht

durch das erhohte Regenangebot im Alpenvorland, im Gegensatz zu ande-

ren, weniger niederschjagreichen Gebieten, in denen sich die Schnecke

nur in wirklich feuchten Biotopen aufhalt, Im Haunstetter Wald geniigt

ihr jedenfalls die Feuchtigkeit des trockenen Kiefernwaldes; die feuchten

Waldstandorte sind ihr offensichtlich schon zu nai3. Den Auenwald und

zwar den trockenen wie den feuchten, meidet sie vollig; ebenso die Heide,

die ja scheinbar ahnliche Bedingungen wie der trockene Kiefernwald

bietet,

Retinella nitens Michaud:
Allgemeinareal: Mittel- und siideuropaisch, Eingeschleppt in Nordamerika,

Vorkommen: Unter Laub und Steinen, besonders im Gebirge (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 74 Fundorten.

Im Haunstetter Wald ist Retinella nitens neben Monacha incarnaia

die haufigste, anspruchloseste und ausdauernste Art, Sie ist gewisser-

mal3en der Spatz unter den Schnecken. Ich habe sie in jedem Biotop ge-

funden: durchgehend im gesamten Kiefernwald und feuchten Auenwald,

sporadisch im trockenen Weidengestriipp und in der Heide, Zusammen
mit ihrer nachsten Verwandten, Retinella radiatula, dringt sie bis in die

trockensten Gebiete vor, ist aber genau so auch im feuchtesten Erlen-

bruch, oft sogar in Massen, zu finden, Sie lebt in einem Feuchtigkeits-

bereich von 48—100% mit fast gleichbleibender Haufigkeit. Als ausge-

sprochene Bodenschnecke lebt sie unter Laub, im Moos, am Grund von

Grasbiischeln, unter Steinen, ja zuweilen sogar im Boden. — In jedem

Geniste ist Retinella nitens in Massen zu finden,

Oxychilus cellarius (O.F. Miiller):

Allgemeinareal: Europaisch. •

Vorkommen: Unter totem Laub und Holz in Waldern und Gebiischen, zwischen

umwachsenem Steingeroll, gern in Hohlen der Kalkformation und entsprechend in Kellern,

In der Ebene wie im Gebirge (Ehrmann),

Haunstetter Wald; An 21 Fundorten.

Im Geniste mit ziemlicher Sicherheit, wenn auch nie haufig, Oxychilus

cellarius ist als typische Bodenschnecke iiberall dort zu finden, wo ein

humusreicher Boden ihr ein leichtes Eingraben ermoglicht und geniigend

Nahrung bietet, Im Untersuchungsgebiet ist das im ganzen feuchten Wald-

gebiet der Fall,

Besonderheiten: Vereinzelt habe ich OAryc/zr/as ce//anus aber auch

im trockenen Kiefernwald, ja selbst im trockensten Pinetum ericae festu-

cetosum lebend gefunden; dort allerdings in verlassenen Mauselochern in

10—30 cm Tiefe im Boden, Der Boden war dort selbst bei der hochsom-

merlichen Hitze kiihl, leicht feucht und kriimelig. Die allzu feuchten Stand-
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orte des Erlenbruchs meidet die Schnecke, da sie sich als ausgesprochene

Bodenbewohnerin einer zu groBen Bodenfeuchtigkeit nicht entziehen kann,

Heide und trockenes Sanddorngestriipp bieten ihr keine Moglichkeiten

des Unterschlupfs. So fehlt sie dort vollkommen.

Oxychilus villae Strobel:

Allgemeinareal: Siidalpin (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 3 Fundorten je 1 Exemplar,

Zwei der drei Exemplare fand ich in Genisten des GieBers. Der

GieBer ist ein Waldbach, dessen Wasserfiihrung nicht direkt, sondern nur

unterirdisch mit dem Lech in Zusammenhang steht. Bei Hochwasser und

Friihjahrsuberschwemmungen ist aber auch eine oberirdische Verbindung

denkbar und somit sind auch die beiden Genistefunde von Oxychilus vil-

lae im Giel3er verstandlich. Die drei aufgefundenen Exemplare stammen

von drei verschiedenen Fundorten, die alle am GieBer liegen. Das lebende

Exemplar saB in den Ritzen einer kleinen natiirlichen Steinmauer, die mit

Moos reichlich liberwuchert war, Trotz eifrigen Suchens blieb es das ein-

zige lebende Stuck, das ich fand. Diese siidalpin e Schnecke ist wohl vom
Lech mitgerissen worden und hat bei einer Uberschwemmung den Weg
in den GieBer genommen, Als Felsenschnecke suchte sie aus der ihr ge-

botenen Umgebung das fiir sie giinstigste Milieu. Ob es zu einer festen

Ansiedlung von Oxychilus villae im Haunstetter Wald iiberhaupt kommen
kann, oder ob die Art nur von Zeit zu Zeit dort sporadisch auftauchen

wird, ist noch ungeklart.

Besonderheiten: Die SchalenmaBe der drei Exemplare sind;

Hohe:
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Cardans defloratus und Hieracium pilosella. In feuchten Biotopen lebt sie

an Halmen von Brachypodium pinnatum und am Boden zwischen Fallaub

meist unter Laubstrauchern.

Besonderheiten: Im ganzen gesehen ist sie eine haufige und nicht

anspruchsvolle Schnecke, die, soweit es ihr nur irgend moglich ist, in je-

dem Biotop ein geeignetes Platzchen zu finden weiB,

Euconulus trochiiormis Montagu:
Allgemeinareal: Holarktisch,

Vorkommen: In Waldern, auch in zeitweilig trockeneren, unter totem Laub, Holz,

morscher Rinde und Steinen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 52 Fundorten,

Vorkommen: Meistens haufig im Geniste, Euconulus trochiformis

habe ich im Untersuchungsgebiet als eine widerstandsfahige Art kennen-

gelernt, die sehr wohl im Trockenen zu leben versteht, auch wenn ihr

Optimum im Feuchten liegt. So ist sie im gesamten Waldgebiet zu finden,

Als eine der wenigen Arten vermag sie sich selbst im trockensten Wei-

densanddorngestriipp zu halten. Der Feuchtigkeitsbereich, in dem sie lebt,

ist dadurch sehr weit gespannt, namHch von 52—lOC'/o. Nur die Heide

meidet sie vollkommen,

Zonitoides nitidus 0,F, Miiller:
Allgemeinareal: Holarktisch,

Vorkommen: Auf nassen Wiesen, an sumpfigen Waldstellen, Teichufern, in aus-

trocknenden Graben, In der Ebene haufiger als im Gebirge, doch in den Alpen hie und

da bis zu 2000m Hohe lEhrmann).

Haunstetter Wald: An 16 Fundorten.

Vorkommen: Haufig im Geniste, Lebend ist Zonitoides nitidus auf

den Auenwald, und zwar ausschlieBlich auf den feuchten, beschrankt, Im

Untersuchungsgebiet ist er ein typischer Vertreter der iiberspiilten Kies-

bank. Zusammen mit Galba truncatula, Deroceras laeve und Succinea ob-

ionga bildet Zonitoides nitidus eine kleine in sich abgeschlossene Schnek-

kengesellschaft, Er sucht in dieser Umgebung die Moglichkeit einer Dek-

kung gegen allzu groBe Verdunstung unter angeschwemmtem Geniste,

faulem Laub oder nahem Weidengebiisch.

Besonderheiten; Als ausgesprochener Bodenbewohner feuchter

Auenbiotope kann er selbst gelegentliche Uberschwemmungen gut iiber-

stehen, Er weicht der Nasse erst dann durch Aufsteigen aus, wenn sie

ihn bereits zu iiberfluten beginnt, Auf der Kiesbank scheint er mitunter

einfach zuriickgezogen auf das Absinken dcs Wassers zu warten.

Ernahrung; Fromming stellt fest, „daB sich Zonitoides nitidus won

in Zersetzung befindlichen Pflanzenteilen (Saprophagie) und von Pilzen

(Mykophagie) ernahrt; daneben werden wohl auch Krauter gefressen".

Dieses Ergebnis experimenteller Untersuchungen deckt sich vollig mit

meinen Freilandbeobachtungen, wo ich Zonitoides nitidus vor allem an

feuchten, faulenden Genisteteilen sitzend fand. Nie habe ich ihn an fri-

schen, griinen Pflanzen beobachten konnen.
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Vitrinidae

Helicolimax pcllucidus O. F. Miiller:

Allgemeinareal: Holarktisch.

Vorkommen; An den verschiedensten Ortlichkeiten, auch an trockeneren bei

geniigendem Unterschlupf ; in der Ebene wie im Gebirge; haufig auch auf Kulturgelande

(Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 9 Fundorten.

Vorkommen: Im Untersuchungsgebiet lebt Helicolimax pellucidus nur

im feuchten Kiefernwald bei guter Deckung unter Gebiisch, Er bevorzugt

ausgesprochen feuchte Stellen: Moospolster, feuchtes Laub oder auch Gras,

in der Nahe eines Baches oder an sonst sehr schattigen Platzen. Im Geniste

fand ich ihn nur sehr selten, vermutlich weil die weitmiindige Schale sich

leicht mit Wasser fiillt, untergeht und zerrieben wird,

Helicolimax diaphanus Drap,

:

Allgemeinareai: Alpin und mitteleuropaisch (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 1 Fundort,

Ein einziges Mai war ein Exemplar im Geniste zu finden,

Semilimax semilimax Fer, :

Allgemeinareai: Alpin und mitteleuropaisch (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 5 Fundorten.

Semilimax semilimax ist im feuchten Kiefern- und Auenwald anzu-

treffen, Auch er bevorzugt ausgesprochen feuchte Platze unter Moos, Laub

und Steinen. Als Deckung geniigt ihm im lichten Erlenbruch eine iippige,

dichte Bodenvegetation, Im Geniste war er nirgends zu finden, vermutlich

aus dem oben erwahnten Grunde.

Nacktschnecken

Da der groBte Teil des Untersuchungsgebietes Kiefernwald ist, der

mitunter sogar Heidecharakter annimmt, darf man von vorneherein keine

umfangreiche Nacktschneckcnfauna erwarten. Das eigentliche Milieu der

meisten Nacktschnecken ist ein dunkler, feuchter Fichtenwald mit iippigem

Moospolsterbewuchs am Boden, Die lockeren Baumkronen der Kiefern

bieten dagegen nicht geniigend Schatten und konnen auch die Feuchtigkeit

zu wenig halten, um einen Moosunterwuchs zu begiinstigen, Ganz allge-

mein stoBen lebende Nadelbaume, insbesondere die Kiefer, Schnecken ab.

Die rissigen, meist unbewachsenen Stamme verhindern ein Aufsteigen der

Schnecken, und der Nadelbaum selbst ist liir eine Schnecke steril. Nackt-

schnecken werden zwar nicht so generell abgewiesen. Limax tenellus, ein

Pilzfresser, ist haufig in Kiefernwaldern zu beobachten.

Auch Limax cinereo niger und Arion subfuscus kommen haufig vor,

Der Pilzbewuchs im Haunstetter Wald ist aber ziemlich diirftig, sodaB nur

Arion subfuscus zuweilen zu finden ist, Der Fichtenwald ist dabei dem
Fohrenwald entschieden iiberlegen, Auch die vermodernden, mit Moos und

Flechten oft dicht iiberwucherten, abgestorbenen Fichtenstubben wirken
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anziehend auf das gesamte Schneckenleben, Die Kiefernstiimpfe aber sind

widerstandsfahiger und verwittern sehr langsam, sodaI3 ein wirkliches Ver-

modern sehr selten ist.'Die abweisende Tendenz des Kiefernwaldes wird

im trockenen Gebiet durch Wacholder und Schneeheide verstarkt, im feuch-

ten durch die Laubstraucher etwas abgeschwacht. So konnen Nacktschnek-

ken nur die feuchten Biotope des Kiefern- und Auenwaldes besiedeln.

Nicht nur die fehlende Feuchtigkeit, sondern auch ihre Ernahrung zwingt

sie in diese Umgebung. Fromming hat sich in einigen Abhandlungen der

Ernahrung und Lebensweise von Nacktschnecken zugewandt und stellt da-

bei fest, daI3 es unter den Nacktschnecken Pleophage (Allesfresser), Myko-
phage (Pilzfresser) und Herbivore gibt (fressen Friichte, Wurzeln und Blii-

tenblatter). Sie sind also auf einen Biotop angewiesen, der ihnen diese

Ernahrungsgrundlagen bietet, Im Untersuchungsgebiet ist dies im feuchten

Auenwald, im Eschenbiotop und im strauchreichen Kiefernwald der Fall,

Die Haufigkeitsangaben stiitzen sich auf Freilandbeobachtungen und deren

Notizen, da ich Nacktschnecken nicht in meiner Sammlung besitze.

Arionidae
Arion empiricorum Fer.

Allgemeinareal: Mittel- und westeuropaisch.

Vorkommen: In Waldern, hauptsachlich Laubwaldern, Gebiischen und Hecken,

auch auf feuchten Wiesen; in der Ebene und im Gebirge; gesteinsindifferent. Allesfresser

(Ehrmann).

Haunstetter Wald; Haufig,

Im feuchten strauchreichen Pinetum ericae typicum ist Arion empiri-

corum haufig,

Besonderheiten: Im Sommer in den Abendstunden zwischen 19°^

und 19^° habe ich beobachtet, wie er auf die Wege herauskam, um an-

scheinend die obersten Bliitenteile des Spitzwegerichs und die jungen, kurz

gehaltenen Graserspitzen zu fressen, Einmal konnte ich wahrend einer hal-

ben Stunde 11 Exemplare hintereinander feststellen,

Ernahrung: Fromming zahlt Arion empiricorum auch zu den Plco-

phagen und hat brieflich (1951) dies Verhalten bestatigt,

Arion cricumscriptus Johnston:
Allgemeinareal: Mitteleuropaisch,

Vorkommen; In Waldern und Gebiisch, unter Laub und Holz, bei geniigender

Deckung auch im Freiland; Ebene und Gebirge, in den Alpen bis zu 2200 m Hohe, Sehr

trage in den Bewegungen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: Sehr selten im feuchten Strauchkiefernwald

und im Eschenbiotop, Immer in guter Deckung im Gebiisch oder am FuB

einer Esche unter Fallaub an morschem Holz.

Arion subiuscus (Drap.)

Allgemeinareal: Europaisch.

Vorkommen: In Kiefernheide und Mischwaldern trockener Boden, im Nadel- und

Buchenwald der Gebirge, besonders an Pilzen und Pilzmyzel, auch unter Rinde morscher

Baumstubben. Selten in Auenwaldern (Ehrmann).
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Haunstetter Wald; Zerstreut im feuchten Eschen- und Strauch-

kiefernwald und im Erlenweidengebiisch. Im trockenen Gebiet war er nicht

zu finden, Er steigt gern an den Eschenbestanden auf,

Ernahrung: Fromming stellt zusammenfassend in einer Abhand-

lung iiber die Lebensweise dieser Waldschnecke fest, „daI3 Arion subfus-

cus sich von Krautern, Pilzen und Friichten nahrt; gefressen wird der

Nahrungsstoff, auf den die Schnecke bei ihrer Wanderung gerade stoBt.

Carnivorie tritt wohl nur unter besonderen Umstanden auf,"

Limacidae

Lehmannia marginata (O, F. Miiller)

:

Allgemeinareal; Europaisch mit AusschluB des Ostens.

Vorkommen: Mehr als andere Limaciden an Baumen, bei feuchtem Wetter hoch

im Geaste aufsteigend, sonst in Furchen und Astlochern oft gesellig zusammengedrangt,

Ebenso an Felsen und Mauern aufsteigend und in Nischen und Spalten sich bergend

(Ehrmann).

Haunstetter Wald: Selten,

Nur in den Eschenbiotopcn zu finden, Dort lebt sie in Gemeinschaft

mit der typischen Baumschneckengesellschaft von Iphigena plicatula und

Lacinaria biplicata. Gewohnlich sitzt sie unter Moosbewuchs, oft aber auch

tief in den Ritzen der Rinde,

Besonderheiten: Bei nassem Wetter kriecht sie oft 2—3m hoch

an den Baumen empor. Malakologisch charakterisiert sie mit Iphigena pli-

catula den Eschenbiotop,

Ernahrung; Lehmannia marginata wird ernahrungsmaI3ig zu den

Herbivoren gerechnet,

Deroccras laevc Miiller:

Allgemeinareal: Holarktisch,

Vorkommen: Deroceras laeve hat unter. alien Nacktschnecken die engsten Be-

ziehungen zum Wasser, Auf nassen Wiesen, im Gras und Ried ; an Ufern, an sumpfigen

Stellen des Waldes unter nassem Holz u. dgl.; geht voriibergehend selbst ins Wasser

(Ehrmann).

Haunstetter Wald: Selten.

Im Untersuchungsgebiet war Deroceras laeve nur im nachsten Bereich

der iiberspiilten Kiesbank zu finden, Meist verkroch er sich den Tag iiber

im nahen, dichten Weidengebiisch unter feuchtem Laub, Geniste und Holz,

Sein Auftreten ist typisch fiir die zeitweiHg iiberspiilte Kiesbank, da er

Wassernahe auBerordentlich liebt,

Deroceras agreste (L,):

Allgemeinareal: Uber ganz Europa verbreitet,

Vorkommen: Deroceras agreste halt sich viel mehr verborgen als Deroceras reii-

culatum und folgt viel weniger den menschlichen Siedlungen (Ehrmann).

Haunstetter Wald; Selten,

Er ist vor allem im feuchten Auenwald zu finden, unter am FluB-

ufer stehenden Weidenbiischen und im feuchten Erlenbruch,

Ernahrung; Er wird zu den Herbivoren gerechnet.
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Eulotidae

Eulota fruticum O, F, Miiller:

Allgemeinareal; Europaisch-nordasiatisch.

Vorkommen: Meist in Laubwaldern und Gebiischen, gern an Pfianzen aufstei-

gend; dock nicht unbedingt an feuchte Ortlichkeiten gebunden: nicht selten an umwach-

senen Kalkfelsen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 62 Fundorten.

Im gesamten Untersuchungsgebiet haufig, ebenso im Geniste, Im Ge-

gensatz zu Ehrmann haben meine Beobachtungen ergeben, dal3 Eulota

fruticum sehr wohl im Heidewald zu leben vermag, Sie dringt mit wenigen

Arten bis zu den trockensten Standorten vor, Sie besiedelt samtliche Bio-

tope des Untersuchungsgebietes, Am stetigsten, wenn auch nicht allzu hau-

fig, tritt sie aber im Pinetum ericae festucetosurn auf, Ihr Optimum findet

sie im grasreichen, trockeneren Pinetum ericae typicum. Im feuchten Wald-

gebiet, auch in den Auen, ist sie durchweg vorhanden, zuweilen aber spo-

radisch und sich vor den feuchtesten Standorten zuriickziehend, Im trok-

kenen Auenwald, ja selbst im Bereich der Uferzone auf der Kiesbank ist

sie nicht selten anzutreffen,

Besonderheiten; Das Vorkommen an scheinbar so verschiedenen

Aufenthaltsorten verlangt eine ursachHche Klarung, Da sie in einem sehr

weit gespannten Feuchtigkeitsbereich lebt, namlich von 48—96*^/0, kann sie

von der Feuchtigkeit nicht allzu abhangig sein. Die UnterschiedHchkeit

der einzelnen Biotope laBt auch keine Vermutung liber eine Abhangigkeit

von pflanzlicher Umgebung zu. Sucht man nach einem an alien Fundorten

gleichen Umweltsfaktor, so stellt man fest, daB Eulota fruticum an alien

Standorten im lichten, durchbrochenen Schatten sitzt, Nach genauen Licht-

messungen mit dem Luxmeter hat sich ergeben, daB sie stets in einem

Lichtbereich von ca, 30 000 Lux zu finden ist, (Vergleiche Abb, Nr, 12],

Bei der Wahl ihres Platzes in einem Biotop ist es ihr gleich, ob sie am
Boden zwischen Grasern sitzt oder in libermannshohen Strauchern auf den

obersten Zweigen, ob an einem Baumstamm oder im Schatten diirftiger

Wacholderbiische, Aber immer ist der Schatten hell und licht und die Be-

lichtung schwankt nur zwischen 28— 32000 Lux, Hat sie ihr Helligkeitsop-

timum gefunden, so sind ihr anscheinend alle anderen Umweltsbedingungen

nicht mehr sehr bedeutungsvoll, sei es Feuchtigkeit, Temperatur, Boden

oder pflanzliche Umwelt,

Die SchalenmaBe aus den einzelnen Biotopen unterscheiden sich nicht sehr.

in mm; K. H. C/D 31 B 34 w 57 E 51 z 60 G 45

Hohe:
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biotop mit eingerechnet, nimmt die SchalengroBe vom trockenen zum feuchten Salicetum

ab. Die GehausegroBe der Individuen auf der Konigsbrunner Heide gleicht fast der aus

dem Strauch-Pinetum. Ob im entsprechenden Biotop, bei geniigender Helligkeit, die stei-

gende bzw. fallende Feuchtigkeit ftir die zunehmende SchalengroBe verantwortlich ge-

macht werden darf, mochte ich dahingestellt sein lassen.

Die Verteilung der Bandervariation scheint im Untersuchungsgebiet ziemlich regellos

zu sein, Im trockenen Kiefernwald und Weidensanddorngestriipp fehlt sie vollig,

Ernahrung; Fromming berichtet iiber das ernahrungsbiologische

Verhalten von £^u/o/a fruticum: „Im Vordergrund der Untersuchungen stand

natiirlich — entsprechend dem Lebensraum von Eulota — das Verhalten

dieser Art gegeniiber den Blattern der Baume und Straucher sowie deren

Friichte, Es stellt sich hierbei heraus, daI5 praktisch die lebensfrischen,

griinen Blatter aller Baume und Straucher verschmaht werden!" Es wur-

den aber „die feuchten, welken Blatter gefressen,,,, bzw, stets die welken

Stellen an den Blattern bevorzugt,,," Auch die verschiedenen Wildfriichte

wurden „nicht oder kaum gefressen," „Von Eulota als ausgesprochener

Waldschnecke" war anzunehmen, daB Pilze „mit zu ihrer Hauptnahrung ge-

horen wurden. Dies trifft aber merkwiirdigerweise nicht zu. Ein ausge-

sprochener Pilzfresser ist also Eulota fruticum gerade nicht." Zusammen-
fassend „ergibt sich folgendes Bild: Eulota fruticum ist in ihrer Nahrung

bei weitem wahlerischer als Cepaea horiensis, die ich bei meinen bisheri-

gen Untersuchungen als die am wenigsten gefraBige und sehr wahlerische

Art kennen gelernt hatte, Unsere Art ernahrt sich wohl in der Hauptsache

von leicht zersetzten, feuchten Laubblattern, einigen Krautern und Pilzen,"

Meine Freilandbeobachtungen, bei denen ich Eulota fruticum an den ver-

schiedensten Ortlichkeiten fand, bestatigen die experimentellen Ergebnisse

Fromming s, Eulota fruticum zeigt sich ernahrungsmaBig als eine vielsei-

tige, aber sehr wahlerische Art,

Helicidae

Helicella ericetorum 0,F, Muller:
Allgemeinareal; West- und mitteleuropaisch.

Vorkommen: An trockenen, pflanzenbewachsenen Hangen (Ehrmann).

Haunstetter Wald; An 42 Fundorten,

Im Lechgeniste imraer haufig zu finden, Diese westeuropaische Heide-

schnecke besiedelt im Untersuchungsgebiet vor allem die trockenen Auen
mit Sanddorngebiisch (Abb, Nr, 4), Ihr Verbreitungsgebiet liegt im alten

FluBbett des Lechs und ihre Verbreitungsgrenze deckt sich fast vollig mit

der Abbruchkante des ehemaligen FluBbettes, Dort beginnt heute der Kie-

fernwald, sodaB schon deshalb Helicella ericetorum an einer weiteren Aus-

breitung gehindert wird. Das gesamte Gebiet des Kiefernwaldes meidet

sie, obwohl die Umweltsbedingungen im Pinetum ericae festucetosum ahn-

liche wie im trockenen Salicetum waren, Vermutlich scheitern eventuelle

Siedlungsversuche an dem ungiinstigen EinfluB der Kiefern,

Besonderheiten: Bei der Besiedlung des ehemaligen Lech-Urstrom-

tales hat Helicella ericetorum vermutlich den Weg iiber den FluB genom-
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Abb. Nr, 4. Verbreitungskarte von Helicella candicans und Helicella ericetorum
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men. Eindeutig liegen die dichtesten Siedlungsstellen an den ehemaligen

FluBbiegungen, dort wo damals die Geniste ausgeworfen wurden und die

am Leben gebliebenen Exemplare Ful3 fassen konnten. (Besonders deutlich

am heutigen Lech-km 51/4—8), Im librigen ist anzunehmen, daB auch heute

noch immer wieder in kleinem MaBstabe neue Ansiedlungen erfolgen.

An einer Stelle, bei Lech-km 52/0, habe ich dies selbst beobachten konnen: Die

langlich gestreckte Kiesbank war in zwei Teile gegliedert: in den oberen bewachsenen
Teil, an den sich eine Terrasse hoher das Weidengebiisch anschliel3t, und den tiefer ge-

legenen, unbewachsenen Teil, der bei leichtem Ansteigen des Wassers iiberspiilt wird.

Auf dem bewachsenen Teil war Helicella ericetorum iiberall, wenn auch nicht allzu hau-

fig, lebend zu finden. Auf dem unbewachsenen Streifen der Kiesbank machte ich folgende

Funde : am Rande der Kiesbank im Wasser ein Exemplar an ein Holzstiickchen geklebt,

ca. 10 cm davon entfernt ein zweites im Trockenen, von diesem Fundort bis zum Rand
des bewachsenen Teiles noch drei Individuen im Abstand von ^2

—
^/4 m. Siehe Skizze!

(Abb. Nr. 5).

La^e sHizze

i^ebusd^

fell «UrK££8banK Lzcirj

Abb. Nr. 5. Lageskizze der angeschwemmten Helicellen

Die Lage dieser Fundstiicke gibt AnlaB zu der Vermutung, daB vom Lech aus eine

Besiedlung erfolgt sein konnte, Ubrigens hatte es im Haunstetter Wald seit einigen Ta-

gen nicht geregnet,

Davon abgesehen ist es sehr bezeichnend, daB sich die westeuro-

paische, atlantische Heideschnecke Helicella ericetorum hier in FluBnahe

in einem Feuchtigkeitsbereich von 44—68 "/o angesiedelt hat, wahrend ihre

ostliche, kontinentale Verwandte Helicella candicans bei einef Feuchtigkeit

von 43—58*^/0 auf den Ackern und Feldern lebt, die auf der anderen Seite

des Waldes beginnen. Da diese Acker auf urspriinglichem Heidegebiet lie-

gen und auch heute noch, wenigstens zum Teil, ihren extrem trockenen

Charakter beibehalten haben, sind sie das ideale Siedlungsgelande fiir die

kontinentale Helicella candicans. Am Ende des Haunstetter Waldes, dort

wo der Kiefernwald aufhort und Auen und Wiesengelande langsam inein-

ander iibergehen, greifen auch die Verbreitungsgebiete der beiden Heli-

cellen ineinander, Zwar wagt sich Helicella candicans nicht ins Auengebiet,

aber Helicella ericetorum dringt ins Wiesengelande vor. So entsteht eine

Durchmischungszone, in der beide Arten nebeneinander vorkommen, ohne

zu bastardieren. Zuweilen ergibt sich auch eine heHcellenfreie Zone, in

der gleich einem „Niemandsland" keine Art vertreten ist. Weder dort
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noch an den gemeinsamen Fundstellen ist ein morphologischer oder son-

stiger auf3erer Unterschied zu finden, der zum AnlaB der beiden Verbrei-

tungsgrenzen genommen werden konnte, Ein Stiick weit greift Helicella

ericetorum liber das Waldende hinaus in das Heidegebiet, erlischt dann

aber bald.

Ein isoliertes Vorkommen hat sich am Eingang des Waldes halten

konnen, dessen Ansiedlung offensichtlich vom Lochbach ausging. In Wald-

nahe, dort wo Helicella candicans zuriicktritt, hat sich Helicella ericetorum

angesiedelt. Eine kleine Bachquelle mit einer Bauminsel verstarkt den leicht

„atlantischen" EinfluB des Waldes, der sich in Friihnebel, etwas hoherer

Bodenfeuchtigkeit u, dgl. auswirkt, Der Unterschied im Charakter der bei-

den Heideschnecken kommt damit deutlich zum Ausdruck. (Siehe Helicel-

lenkarte Abb. Nr. 4 und Foto am Ende der Arbeit.)

Im trockenen Auenwald sucht sich Helicella ericetorum immer die

wirklich trockenen Gebiete aus, Stets habe ich sie nur dort gefunden, wo
Sanddorngebiisch eine hohe Trockenheit anzeigt, In der unmittelbaren Nahe

der Biische oder gar auf ihnen waren jedoch nie Helicellen zu finden. Sie

saBen an steifen, verdorrten, vorjahrigen Grashalmen oder Blxitenstengeln

oder an den Zweigen niedriger Weidenbiische fest angeklebt, um das Nach-

lassen der sommerlichen Tageshitze abzuwarten.

Die durchschnittlichen SchalenmaBe von Helicella ericetorum deuten darauf hin, dal3

die Schnecke in unserem Gebiet doch etwas die Feuchtigkeit sucht, Im trockenen Wei-

densanddorngestriipp hat sie die kleinsten Gehause, auf der Heide, wo sie die extrem

trockenen Standorte meidet, sind sie schon etwas grofier; die groBten sind im Untersu-

chungsgebiet auf der Kiesbank zu finden.
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Steinchen iibersat erscheint, Direkt an den Waldrand geht sie meist nicht;

sie halt gewohnlich einen Abstand von 10—20m, nur bei Siebenbrunn

nahert sie sich auf 1 — 2m dem Wald, Im iibrigen sitzt auch sie den Tag

liber an verdorrten, vorjahrigen Stengeln und Halmen, um den Abend

und die Nacht abzuwarten, und das Umherkriechen und Fressen zu be-

ginnen, Im Untersuchungsgebiet trennt der Kiefernwald die beiden Heli-

cella-Arten deutlich voneinander, obwohl sie sonst oft mit- und nebenein-

ander leben. Den Kiefernheidewald zu besiedeln, hat keine der beiden

Arten vermocht,

Besonderheiten: Die durchschnittlichen SchalenmaBe ergeben eine Hohe von

6,76 mm und eine Breite von 13,96 mm. Sie liegen also unter denen des Typus, die Geyer
mit einer Hohe von 7—9 mm und einer Breite von 15—20 mm angibt. Das groBte Indi-

viduum der Konigsbrunner Heide war 8,4 mm hoch und 15,7 mm breit, das kleinste 5,9mm

hoch und 13,0 mm^breit.

Ernahrung: Im Rahmen der Schadhngsforschung wurde auch die

Nahrung yon Helicella candicans eingehender untersucht, GoldfuB (1900)

schreibt dazu: „Helicella obvia (^candicans) findet sich ofter auf Espar-

sette, Luzerne und Kleefeldern in solchen Massen, daB an diesen Futter-

krautern unbedingt Schaden durch Frafi angerichtet wird," Boettger (1926)

meint: „Hier wie an den anderen Fundorten im Frankfurter Gebiet ist die

Art anscheinend mit Luzerne eingeschleppt worden, welche Futterpflanze

an alien Fundstellen des Tieres verwildert wachst und an der die Schnecke

gern sitzt," Nach eingehender Untersuchung kommt Lehmann (1935) zu

folgendem Ergebnis: „Es wurden auf stark befallenen Feldern in einzelnen

Fallen mehr als 20 Schnecken auf einer Luzernepflanze beobachtet, doch

konnten in keinem Falle vollkommen abgeweidete Blatter gefunden werden.

Die FraBstellen waren immer nur etwa 1,5 cm lange und wenige mm breite

rauhe Flachen, die durch Abweiden der Kutikula und der darunter liegen-

den oberen Zellen entstanden," Schmid (1930) stellt Ahnliches fest und

Fromming bestatigt 1949 brieflich die Ausfiihrungen Lehmanns, Ich

selbst habe Helicella candicans im Untersuchungsgebiet weit haufiger an

den harten Festucen der Heide sitzen sehen als in den angrenzenden

Ackern, Auf den Getreidefeldern war sie noch haufig, die Kleeacker mied

sie aber voUig, Nur auf sehr diirftigen, etwas verwahrlosten Kleeackern,

die zum Teil fast wieder den Charakter eines Mesobrometums angenommen

hatten, war sie zuweilen massenhaft zu finden,

Fruticicola unidentata Drap,

Allgemeinareal; Ostalpin-karpathisch.

Vorkommen: Unter totem Laub und zwischen umwachsenem Steinschutt in Berg-

waldern, doch auch iiber der Baumgrenze. Kalkhold (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 72 Fundorten,

Im Lechgeniste stets haufig zu finden, Diese ostalpin-karpathische

Schnecke hat ihren Weg in den Haunstetter Wald von den Alpen her iiber

den Lech genommen, Ihre Verbreitung strahlt mit den Alpenfliissen auf

die schwabisch-bayerische Hochebene aus, Meist ist sie nur verhaltnismaBig

Veroff. Zool. Staafssamml. Munchen, 2 (1952) 14
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nah am FluB zu finden. Dies ist z, B, bei der Wertach der Fall, in deren

Geniste ich sie auch oft fand, Der Haunstetter Wald, dessen Flora alpine

Charakterziige tragt, bietet Fruticicola unidentata ein sehr geeignetes Milieu:

den Kiefernwald mit Wacholder und Schneeheide im Unterwuchs. In ihrer

Verbreitung ist sie genau auf das Waldstiick beschrankt; nur in den Auen-

wald streut sie mehr oder weniger haufig ein. Die Konigsbrunner Heide

auf der anderen Seite des Waldes setzt ihr eine Schranke vor, die sie

nicht zu iiberbriicken vermag. In dem ganzen Gebiet zwischen Lech und

Wertach fehlt sie und hat sich demnach offenbar unabhangig sowohl am
Lech, als auch an der Wertach durch Anschwemmungen vom Gebirge her

angesiedelt, Im Haunstetter Wald selbst ist sie durchgehend zu finden, vom
allertrockensten Standort mit Cladonienbewuchs bis zum feuchtesten mit

mannshohen Mb//nza-Horsten, Auch den gesamten feuchten Weiden-Erlen-

bruch bewohnt sie ausnahmslos, sodaB man sich eine Besiedlung von dort

aus iiber den gesamten Kiefernwald sehr wohl vorstellen kann. In das

trockene Weiden-Sanddorngebiisch dringt Fruticicola unidentata ein, soweit

es ihr nicht allzu groBe Trockenheit verwehrt. Da sie im ganzen Waldge-

biet an keiner Sammelstelle fehlt, und sie andererseits auf den Wald be-

schrankt bleibt, mochte ich sie als Charakterart des Haunstetter Kiefernwaldes

bezeichnen, Ihre Anspriiche an die Umweltsbedingungen sind innerhalb

des Kiefernwaldes sehr gering, auBerhalb erlischt bei sonst ahnlichen Be-

dingungen ihr Vorkommen sehr bald. All das spricht fiir die Abhangigkeit

von einem bestimmten Biotop und zwar dem des alpin beeinfluBten Kie-

fernwaldes mit Schneeheide im Unterwuchs, AuBerhalb dieses Biotopes ver-

mag die Schnecke zwar sehr wohl noch zu existieren, aber ihre Vitalitat

laBt offensichtlich nach, Allerdings miissen ihre Lebensbedingungen dann

auBergewohnlich giinstig sein, wenn sie das alpine Milieu als ihre wichtig-

ste Lebensgrundlage vermissen muB, Der Weidenerlenbruch vermag z, B.

durch seine hohe Feuchtigkeit den fehlenden alpinen Biotop zu ersetzen.

Der trockene Auenwald kann dies nicht, Fruticicola unidentata streut zwar

immer wieder ein, ihr Auftreten bleibt aber stets sporadisch und zusam-

menhanglos.

Besonderheiten; An sich ist der Feuchtigkeitsanspruch von Fruti-

cicola unidentata im alpinen Kiefernwald sehr gering; von 48— lOO^/o, d. h,

sie besiedelt im Kiefernwald selbst die allertrockensten Standorte noch,

wo Erica carnea und Juniperus communis bereits kiimmern und zum Teil

verdorren, (Vergleiche Abb, Nr, 10,) Auch ihre Lichtempfindlichkeit ist nicht

besonders ausgepragt, Praktisch ist sie bei jeder Helligkeit zu finden, d. h,

sie reagiert kaum auf Helligkeitsunterschiede. Ich traf sie an bei jedem

Helligkeitswert zwischen 100 und 20000 Lux, NaturgemaB halt sie sich im

trockenen Waldgebiet mehr zuriickgezogen, sodaB sie in dichterem Schat-

ten sitzt mit einer Belichtung von 200—3000 Lux, Im feuchten Waldgebiet

kann sie es sich gewissermaBen leisten, ein nicht so zuriickgezogenes Le-

ben zu fiihren in einem Belichtungsbereich von 800—18000 Lux, In den

Biotopen des trockenen FluBufers zieht sie sich wieder auf 100—3000 Lux
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zuriick, Verwunderlich sind diese Ergebnisse aber nicht, Im Gegenteil, sie

zeigen den vielseitigen Charakter von Fruticicola unidentata.

Die durchschnittliche Gehausegr6I3e von Fruticicola unidentata nimmt zu mit stei-

gender Feuchtigkeit

:
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Abb. Nr, 7, Verbreitungskarte^von Fruticicola villosa
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Fruticicola villosa im Untersuchungsgebiet ein sehr deutlicher Anzeiger fiir

hohe Feuchtigkeit, Erst ab 84^/o Feuchtigkeit tritt sie auf, dann allerdings

gleich haufig bis massenhaft, Man kann ruhig sagen, je feuchter, desto

haufiger ist sie. An Standorten iiber 92
''/o Feuchtigkeit ist die Bodenvege-

tation gewohnlich von Fruticicolen iibersat. Meist sind das die sehr feuch-

ten Erlenbiotope mit dichtem, lippigem Brombeerenunterwuchs. Fast auf

jedem Blattgrund sitzt dann ein Individuum, Bezeichnend fiir diese feuch-

tigkeitsbediirftige Schnecke ist auch ihr Verhaltnis zu Licht und Feuchtig-

keit. Je hoher namHch die Feuchtigkeit, um so mehr HelHgkeit kann sie

vertragen, je geringer die Feuchtigkeit, desto dunkler ihr Aufenthaltsort.

Die Abbildungen Nr, 6 u. 7 zeigen ihre Abhangigkeit von hoher Feuchtig-

keit verbreitungsgemaB, Das Vorkommen von Fruticicola villosa ist stets

an FluB- und Bachnahe oder an sonstige extrem feuchte Orthchkeiten ge-

bunden,

Besonderheiten; Auch bei Fruticicola villosa nimmt mit steigender Feuchtigkeit die

Schalengr63e zu:

Strauch-Pinetum
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Monacha incarnata O, F, Miiller:

AUgemeinareal: Mitteleuropaisch.

Vorkommen: In Waldern und Gebiischen, zwischen Laub und Stauden (Ehr-
mann),

Haunstetter Wald: An 83 Fundorten,

Im Lechgeniste stets haufig, Im Untersuchungsgebiet ist Monacha in-

carnata neben Retinella nitens die haufigste Art. Sie besiedelt auBer der

ausgesprochenen Heide jeden Biotop; den gesamten Kiefernwald, selbst

die trockensten Standorte, wenn auch meist nur in wenigen Exemplaren.

Im Pinetum ericae typicum wird sie haufig und ihr Optimum findet sie im

feuchten Kiefern- und Auenwald bei ca. 80*^/oiger Feuchtigkeit. Mit ver-

haltnismaBig groBer Treue tritt sie auBerdem im trockenen Weidengebiisch

auf und ist selbst auf dem bewachsenen Teil der Kiesbanke nicht selten

anzutreffen. So lebt sie in dem weitgespannten Feuchtigkeitsbereich von
49—100%, Monacha incarnata ist in Augsburgs Umgebung zusammen mit

Arianta arbustorum und Retinella nitens erne Allerweltsschnecke, Sie weiB

sich iiberall den gegebenen Verhaltnissen anzupassen, Im trockensten Pi-

netum ericae festucetosum verkriecht sie sich zusammen mit Retinella nitens

und Fruticicola unidentata tief in die Polster widerstandsfahiger Moose
oder anderer Polster bildender Pflanzen wie z, B, Teucrium montanum. Im

feuchten Kiefernwald sitzt sie gerne an Krautern und Stauden und im

feuchten Auengebiet meist unter lichtem Gebiisch zwischen faulendem.

Laub, In dem trockenen Auengestriipp zieht sie sich im Schatten der

Weidenbiische ins mehr oder weniger durftijtfe Gras zuriick.
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verrotteten Teile der Nahrpflanzen gern gefressen, Damit zeigt sich Mo-

nacha incarnata als eine ziemlich wahlerische Art, deren Nahrungspflanzen

auf einen bestimmten Kreis beschrankt sind,

Euomphalia strigella Drap,:

Allgemeinareal; Ost- und mitteleuropaisch.

Vorkommen: An warmen mit Buschwerk oder lichtem Wald bedeckten Hangen,

bei uns fast immer auf Kalk; am Boden, bei trockenem Wetter im Boden zwischen Ge-

steinstriimmern verborgen und erst nach warmem Regen frei umherkriechend; selten in

groBerer Zahl (Ehrmann).

Haunstetter Wald; An 2 Fundorten,

Als warmebediirftige Schnecke tritt sie im Untersuchungsgebiet nur

auf der Konigsbrunner Heide in Gesellschaft von Helicella candicans auf,

Im Gegensatz zu Ehrmanns Feststellung, daB sie selten in groBerer Zahl

anzutreffen sei, habe ich dort an manchen Stellen bis zu 20 Exemplare

pro qm gefunden, Allerdings waren so viele Stiicke durch einen Rodungs-

brand vor 3 Jahren vernichtet worden, daB ich vermute, daB damit Euom-

phalia strigella an diesem Fundort ausgerottet wurde. Die noch heute zu

findenden toten, meist angekohlten Schalen weisen darauf hin, daB sie

verhaltnismaBig haufig gewesen sein muB, Leider habe ich das Gebiet erst

kurz nach diesem Rodungsbrand kennen gelernt, Der Biotop war ein im-

mer lichter werdender Kiefernwald mit mannshohem Wacholder dazwischen

bei einer kurzrasigen, heideahnlichen Bodenvegetation, Besonders haufig

waren die leeren Gehause an den tJberresten der gerodeten und teilweise

verbrannten Baumstiimpfe zu finden, die wie in einem Parkgelande in 20 bis

30m Entfernung voneinander standen. Dieses haufige Auftreten ist darauf

zuriickzufiihren, daB Euomphalia strigella den lichten Baumkronenschatten

der einzeln dastehenden Baume in einer kurzrasigen Heideflora bevorzugt,

Auf alien Heiden sucht sie Straucher und Hochstauden, woran sie sich

festklebt, Sie wird dort, namentlich im Sommer und Herbst angetroffen.

Besonderheiten: Die durchschnittliche Hohe der Gehause betragt 7,56mm, die

durchschnittliche Breite 12,52 mm, Geyer gibt den Typus mit einer Hohe von 9—10 mm
und einer Breite von 13—15 mm an, die Form minor mit einer Breite von 10—12 mm,

Die Konigsbrunner Stiicke sind durchschnittlich etwas groBer als die Form minor, ande-

rerseits erreicht aber nur ein einziges Stiick mit einer Hohe von 9,4 mm und einer Breite

von 14,3 mm die GroBe des Typus, Das kleinste Exemplar scheint mit einer Hohe von

6,8 mm und einer Breite von 11,3 mm eine echte minor-Form zu sein. Zwischen diesen

beiden Extremen gibt es jeden Ubergang,

Helicodonta obvoluta 0,F, Miiller;

Allgemeinareal: Siid- und mitteleuropaisch,

Vorkommen: Unter totem Laub, Holz und Steinen, in Waldern, meist im Ge-

birge. Kalkhold. Das Tier verschlieBt bei Trockenheit und im Winter die Miindung des

Gehauses mit einer weiBen, pergamentartigen Schutzhaut (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 15 Fundorten,

Im Geniste vereinzelt, aber nicht zu selten, Lebend ist Helicodonta

obvoluta auf den feuchten Kiefernwald beschrankt und selbst dort teilweise

recht sporadisch, Mit einiger Sicherheit ist sie nur an dunklen Stellen im
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Eschenbiotop zu finden, den sie dadurch malakologisch kennzeichnet, Sie

sitzt dann im dunklen Schatten dichten Gebiischs im feuchten Laub oder

offensichtlich noch lieber in der iippigen Bodenvegetalion, dies aber nur,

wenn der Standort diister genug ist,

Besonderheiten: Genaue Untersuchungen iiber ihr Lichtbediirfnis

ergaben, daB sie nur bei einer relativ grol3en Dunkelheit zwischen 20 und

100 Lux lebt und iiber 50 Lux nicht mehr haufig auftritt, (Vergl, Abb, Nr, 12).

Ich mochte sie demnach als eine typische Schnecke des diisteren. Waldes

bezeichnen. Sowohl fiir Eulota fruticum, als auch fiir Helicodonta ohvoluia

spielt eine bestimmte Helligkeit eine entscheidende Rolle, Wahrend die

lichtbediirftige Strauchschnecke Eulota fruticum eine Belichtung von ca.

30000 Lux verlangt, sucht Helicodonta obvoluta ihren Aufenthaltsort unter

100 Lux, Diese beiden lichtabhangigen Arten stellen gewissermaBen die

beiden auBersten Gegenpole dar, Helicodonta obvoluta lebt auch in einem

engen Feuchtigkeitsbereich von 80 bis 88%, Ihr Optimum liegt zwischen

84 und 86%iger Feuchtigkeit, NaturgemaB findet sie bei ihren hohen An-

spriichen in Bezug auf Feuchtigkeit und Licht nur wenige Standorte, die

sich fiir sie zur Besiedlung eignen, Vom Eschenbiotop ausgehend, findet

sie im dichten strauchreichen Pinetum ericae typicum einige ihr gemaBe

Stellen, Aber schon der Erlenbruch ist fiir sie zu hell und zu feucht.

Da Helicodonta obvoluta nur im Eschenbiotop des Kiefernwaldes in groBerer An-

zahl zu finden ist, darf den durchschnittlichen Schalenmal3en vergleichsweise keine zu

grofie Bedeutung beigemessen werden. So zeigen sich auch nur geringe Unterschiede,
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trockenen Weidengestriipp moglichst im Schatten sich in die diirftigen

Grasbiischel zuriickzieht,

Besonderheiten: So anspnichsios Arianta arbustorum in ihren son-

stigen Bediirfnissen ist, die fehlende Feuchtigkeit setzt ihr Schranken, Unter

70% Feuchtigkeit tritt sie nur mehr sporadisch auf und erst ab 80% wird

sie haufig- Dadurcli ist sie ahnlich wie Fruticicola villosa ein deutlicher

Anzeiger fiir die entsprechende Feuchtigkeit,

Yiir Arianta arbustorum gilt grundsatzHch die gleiche Kegel; Mit stei-

gender Feuchtigkeit nimmt die GehausegroBe zu.
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nomoralis verhaltnismaCig selten, Sie war nur im trockensten Kiefernwald

mit einiger Sicherheit anzutreffen, zu einer Differentialart des Pinetum

ericae festucetosum langte es jedoch nicht. Davon abgesehen trat sie ganz

sporadisch auch in anderen Biotopen in lichtem, trockenem, meist ge-

schiitztem Gelande auf. Sie ist vor allem eine warmebediirftige Sclinecke

und nimmt dafiir auch eine geringere Feuchtigkeit in Kauf, So ist sie im

Haunstetter Wald zwischen 53'^/oiger und 62%iger Feuchtigkeit zu finden,

Ihr Optimum diirfte aber wohl hoher Hegen, jedoch in der rauhen Umge-

bung Augsburgs sucht sie Warme und Licht,

Ernahrung; Cepaea nemoralis gehort zu den wahlerischen Arten,

die wie Eulota fruticum von sich zersetzenden Laubblattern und Krautern

leben.

Cepaea hortensis 0-F, Miiller:

Allgemeinareal; Mitteleuropaisch.

Vorkommen: Im Gebiisch und lichten Waldern, an Felsen und Mauern ; viel we-

niger bei menschlichen Siedlungen und Anlagen als Cepaea nemoralis. In den Alpen geht

sie etwa so hoch (ca. 1100 m) wie Cepaea nemoralis, in den deutschen Mittelgebirgen

dagegen hoher als diese (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 54 Fundorten,

Im Geniste haufig, Auch lebend im gesamten Untersuchungsgebiet

nicht selten, Sie besiedelt, allerdings teilweise sporadisch, den gesamten

Kiefernwald und den feuchten Auenwald und ist zuweilen auch auf der

Kiesbank an geschiitzten Stellen unter Weidenbiischen zu finden. Die Heide

und das trockene Sanddorn-Weidengestriipp meidet sie vollig. So haufig

Cepaea hortensis sonst auch ist, im Haunstetter Wald tritt sie meistens

nur selten bis zerstreut auf, obwohl ihr Verbreitungsgebiet zusammenhan-

gend ist. So lebt sie ahnlich wie Monacha incarnata und Retinella nitens

in einem weit gespannten Bereich von ungefahr 50'^/oiger bis 100°/oiger

Feuchtigkeit. Wirkhch haufig ist sie nur im grasreichen Kiefernwald, wo
ihr die lippige Bodenvegetation bei lichtem Baumbestand ein geeignetes

Lebensmiheu bietet,

Besonderheiten: Im ganzen ist Cepaea hortensis feuchtigkeitsbe-

diirftiger als Cepaea nemoralis. Extreme Trockenheit und Warme meidet

sie und ist den kiihlen, feuchten Standorten mehr verbunden.

Helix pomatia L,:

Allgemeinareal: Mittel- und siidosteuropaisch,

Vorkommen: In Gebiischen, Hecken, lichten Waldern, auch an umwachsenen

Felsen und Mauern, Die Schnecke meidet in der Kegel warme trockene Hange ohne ge-

niigend Pflanzendeckung, noch mehr den tiefen Schatten feuchter Walder. Sie ist etwas

kalkhold. In den Mittelgebirgen bezorzugt sie die niederen Lagen unter 500 m, geht aber

in den Alpen nicht selten bis 1800m (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 39 Fundorten,

Nur zuweilen im Geniste, da vermuthch die schweren Schalen leicht

absinken, Helix pomatia fheht den gesamten trockenen Kiefernwald, Erst

mit dem Auftreten der Laubstraucher im grasreichen Pinetum ericae iypi-
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cum wird das ihr gemaBe Lebensmilieu geschaffen, Zusammen mit Ena

montana, die an den Strauchern aufsteigt, ist sie vom Gebiisch abhangig.

Helix pomatia bleibt zwar meist im Gras, braucht aber den lichten Strauch-

schatten bei iippiger Bodenvegetation, Ihr Feuchtigkeitsbereich liegt wie

bei Ena montana zwischen 70 und IOO^/q.

Ernahrung: Die Angaben iiber ihre Nahrungsstoffe beschranken sich

auf ibre Neigung, bzw, Abneigung den verschiedenen Gemiisen und Kul-

turpflanzen gegeniiber,

Carychium minimum O.F, Miiller:

Allgemeinareal; Nordeuropaisch.

Vorkommen: Carydiium minimum bevorzugt nasse oder doch sehr feuchte Wohn-

platze in Waldern und Wiesen, sitzt unter totem Laub, morschem Holz und zwischen

Uferpflanzen, bewohnt daher auch mehr die Ebene und niedere Gebirgslagen (Ehrmann).

Haunstetter Wald: An 17 Fundorten,

Stets massenhaft im Geniste, Lebend ist Carychium minimum im Haun-

stetter Wald auf das feuchte Waldgebiet beschrankt, Ahnlich wie Colu-

metla edeniula grenzt seine Verbreitung den feuchten Wald vom trocke-

nen, Dabei zieht sich Carychium minimum von den etwas trockeneren

ijbergangsgebieten zuriick, die Columella edeniula noch besiedelt, Stets

ist in den von Carychium minimum besiedelten Biotopen eine iippige Bo-

denvegetation vorhanden. Im Erlenbruch bevorzugt es das nasse, tote

Laub am Boden und ist oft auch an vermodernden Zweigstiicken u. dgl,

zu finden.

Wassermollusken

Die Wassermollusken des Untersuchungsgebietes treten im Gegensatz

zu den Landmollusken sehr in den Hintergrund, Dies liegt vor allem da-

ran, daB durch die Korrektion des Lechs samtliche Altwasser, toten Arme
und sonstige stehende Gewasser beseitigt wurden, Der Lech selbst, in

seiner heutigen begradigten Form, beherbergt iiberhaupt keine Mollusken-

fauna. Das Wasser ist zu reiBend und der standig rollende Kiesuntergrund

macht die Ansiedlung einer Molluskengesellschaft unmoglich, Selbst Ancy-

lus fluviatilis, der typische Bewohner schnell stromender Fliisse, kann sich

in diesem reiBenden Wasser nicht halten. — Auch die Bache des Haun-

stetter Waldes, der GieBer und der Lochbach mit ihren kleinen Zufliissen,

zeigen nur ein sehr geringes Schnecken- und Muschelleben, Das Milieu

ware an sich geeignet fiir eine ganze Reihe von Arten, weil sich die Bache

zuweilen zu kleinen Tiimpeln erweitern oder groBe Schleifen bilden, Ein

Waldarbeiter erklarte mir, daB die gesamten Wasserlaufe des Haunstetter

Waldes wegen der Trinkwasserversorgung Augsburgs abwechselnd alle 2

bis 3 Jahre vollig umgeleitet und abgelassen werden und das leere Bach-

bett ausgekehrt wird- Ich habe spater einmal das Auskehren eines solchen

Bachbetteiles miterlebt und auch den „Kehricht" nach Mollusken durchsucht,

aber an dieser Stelle kein einziges Exemplar gefunden, Diese Erfahrung
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bestatigt meine eigenen vorherigen Feststellungen, dal3 im Haunstetter Wald

die Wassermollusken nur eine geringe Ausbreitung zu haben scheinen, —
Aus diesem Grunde wurden die Wassermollusken und vor allem auch

deren Lebensmilieu nicht eingehender untersucht, —
Ernahrung; In einer Arbeit „Uber die Ernahrung unserer Schlamm-

schnecken" stellte Fromming zusammenfassend fest, „daB die rein pflanz-

liche Ernahrungsweise fiir die Schlammschnecken eine einseitige ist," Bei

Stagnicola palustris, Lymnaea stagnalis und Radix auricularia'' wurde fest-

gestellt, daB in alien carnivor ernahrten (Vcrsuchs-) Gruppen die Lebens-

dauer eine langere (und die Eiproduktion eine erheblich groBere) war,"

Trotzdem pflichtet er Schermer bei, der schreibt: „Pflanzenfresser sind

nun vor allem die Limnaeen, und hier ist die Spitzhornschnecke [L. stag-

nalis L.) mit ihren zahlreichen Varietaten und Formen zuerst zu nennen,"

Und weiter bestatigt Fromming, „da6 Limnaea stagnalis L. fast alle Pflan-

zen angeht, auch diejenigen, die nicht direkt in ihren Lebensraum gehoren!",

also z. B. ins Wasser hineingefallene Landpflanzen, Von den Wasserpflan-

zen friBt sie vor allem sehr gern; „Wassera]oe, Pfeilkrauter, Froschloffel,

Tausendblattarten, FroschbiB, Salvinie und verschiedene Laichkrauter, we-

niger gern anscheinend Wasserstern, Wasserminze und Wasserschlauch,"

(Schermer), Und Fromming „kann noch erganzend hinzufiigen, daB

sie auch den Friihlingswasserstern, den Wasserknoterich, das groBe Nixen-

kraut und vor allem die Wasserfeder sehr gern" fraB.

Lymnaeidae

Lymnaea stagnalis L,;

Haunstetter Wald; Von 2 Fundorten.

Lymnaea stagnalis war ziemlich haufig in einem groBeren Tiimpel, der

mit dem Lechgrundwasser in Verbindung steht und infolgedessen nicht aus-

trocknet; auBerdem in der einzigen kleinen stilleren Bucht des Lechs, die

bei einem Hochwasser eingerissen wurde und mit einem nur zeitweilig

Wasser fiihrenden Graben in Verbindung steht, von dem anscheinend die

Besiedlung erfolgte. An beiden Fundstellen war ein feiner, leicht lehmig-

sandiger Untergrund mit maBigem bis reichlichem Wasserpflanzenbewuchs,

an dem die durchwegs jungen Tiere saBen, — Ab und zu hatte sich eine

kleine Kolonie in einem der Bache halten konnen, meist in unbeachteten

seitlichen Graben oder am Rande einer groBeren Schleife des Baches, Aber

nie war eine ausgedehntere Besiedlung moglich, Nie im Lechgeniste.

Stagnicola palustris O, F, Miiller:

Haunstetter Wald: Von 1 Fundort,

Stagnicola palustris war nur ein einziges Mai im Lechgeniste bei Kissing

in 4 Exemplaren zu finden.

Radix ovata Drap,:

Haunstetter Wald; Von 15 Fundorten.
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Im Lechgeniste sehr selten, im Geniste der Bache dagegen sehr haufig.

Vermutlich werden die weitmiindigen Gehause auf dem langereti Trans-

portweg leicht zerrieben. AuBerdem bietet der heutige Lech Radix ovata

kein geeignetes Lebensmilieu, Im iibrigen war sie in jenem grofieren Tiim-

pel zusammen mit Lymnaea stagnalis recht haufig. Davon abgesehen ver-

mag sie sich fast als einzige Schnecke doch immer wieder in den Bachen

anzusiedeln, vermutHch durch die Bachgeniste, die zum Teil von etwas

weiter her kommen, Sie sitzt dann haufig unter der iiberhangenden Ufer-

boschung,

Galba truncatula 0,F. Miiller:

Haunstetter Wald: Von 6 Fundorten,

Ziemlich selten im Lechgeniste. Im Untersuchungsgebiet ist sie fiir den

Biotop der iiberspiilten Kiesbank typisch, Sie besiedelt die dem Ufer am
nachsten gelegene Wasserzone, die zwischen Schilfhalmen und den Horsten

von Wassergrasern oft pfiitzenartigen Charakter annehmen kann, Zuweilen

waren nach zuriickgetretenem Wasserspiegel eine ganze Kette von Indi-

viduen an der Stelle des vorherigen Uferrandes im feuchten, lehmigen

Sand aufgereiht, Succinea oblonga wiederholte diese lebende Individuen-

kette, eine schmale schneckenfreie Zone zwischen sich und Galba trun-

catula lassend. Succinea oblonga saB dann meist bereits im Trockenen.

Hinter diesen beiden, streifenartig aufgeteilten Kleinbiotopen der beiden

Schneckenarten, war unter der nachsten dichten Deckung das Lebensmi-

Heu von Zonitoides nitidus. Noch weiter ins Feuchte und Verborgene zog

sich Deroceras laeve zuriick. Galba truncatula nimmt somit den vordersten

Posten in dieser kleinen Schneckengesellschaft auf der iiberspiilten Kies-

bank ein, Im ganzen Untersuchungsgebiet habe ich sie in einem anderen

Milieu nie lebend angetroffen.

Physidae

Physa iontinalis (L.);

Haunstetter Wald: Von 1 Fundort.

Von einer Stelle aus einem Seitenarm des GieBers einige lebende

Exemplare, Ungcklart bleibt, ob dieser Fundort eine Reliktstelle oder der

Beginn einer Neubesiedelung ist. Da keinerlei Verbindungen zu anderen

Gewassern besteht, ist eine Neubesiedlung allerdings sehr fraglich.

Aplexa hypnorum (L,):

Haunstetter Wald; Von 1 Fundort.

Einmal im Lechgeaiste in 11 Exemplaren nach einem starken Friih-

jahrshochwasser.

Planorbidae

Tropidiscus planorbis (L,);

Haunstetter Wald: Von 5 Fundorten,
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Selten im Lechgeniste, Auch in den Graben und Tiimpeln des Haun-

stetter Waldes, die zum Teil mit dem Lechgrundwasser in Zusammenhang

stehen, recht selten, Im iibrigen liebt er die kleineren im Sommer aus-

trocknenden Lachen und Graben,

Tropidiscus carinatus O, F.Miiller:

Hauns tetter Wald: An 11 Fundorten,

Im Lechgeniste nicht selten, Im Haunstetter Wald ist Tropidiscus ca-

rinatus haufiger als Tropidiscus planorbis in Graben und Bachen zu finden.

In einem durch die Sommerhitze fast ausgetrockneten Graben, den auch

das Grundwasser des Lechs nicht mehr speisen konnte, lagen massenhaft

die toten Tiere und deren leere Schalen umher. Die iibrigen Fundstellen

waren immer in klaren, pflanzenbewachsenen Gewassern mit nicht zu rascher

oder keiner Stromung, Er ist mehr als der verwandte Tropidiscus planor-

bis auf dauernde Wasserfiihrung angewiesen und stirbt bei Austrocknung

dann massenweise ab.

Spiralina vortex (L,);

Haunstetter Wald: Von 1 Fundort.

Einmal im Lechgeniste bei Kissing in einem Exemplar gefunden.

Anisus Icucostomus Millet:

Haunstetter Wald; Von 1 Fundort.

Einmal im Lechgeniste ein Exemplar gefunden, Er ist die Charakter-

art austrocknender Kleingraben und Lachen,

Gyraulus albus Miiller:

Haunstetter Wald: Von 2 Fundorten,

Beide Funde sind Genistefunde je in einem Exemplar, Das eine Ge-

niste stammt vom Lech, das andere ist ein Bachgeniste des GieBers un-

terhalb einer Wasserverbindung zwischen GieBer und Lech,

Bathyomphalus contortus L,:

Haunstetter Wald: Von 3 Fundorten,

Zwei der drei Fundorte stammen aus Lechgenisten, einer aus einem

Graben, der mit dem GieBer in Zusammenhang steht.

Valvatidae

Valvata piscinalis O, F.Muller:

Haunstetter Wald: Von 4 Fundorten,

Im Lechgeniste sehr selten, Lebend im Haunstetter Wald in stehenden

Graben, die durch das Grundwasser des Lechs gespeist werden, Im gan-

zen ziemlich selten,

Valvata cristata O, F.Muller:

Haunstetter Wald: Von 2 Fundorten,

Einmal aus dem Lechgeniste und einmal zusammen mit Valvata pis-

cinalis aus einem stehenden Graben mit Lechgrundwasser.
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Sphaeridae

Sphaerium corneum (L,):

Haunstetter Wald; Von 1 Fundort,

In einem lebenden Exemplar aus jenem oben erwahnten Graben mit

Lechgrundwasserzusammenhang,

Pisidium amnicum 0,F, Miiller:

Haunstetter Wald: Von 1 Fundort,

Einmal in zwei Schalenhalften aus dem Geniste des Lochbaches, der

direkt weiter oberhalb mit dem Lech in Verbindung steht,

Pisidium cinereum Alder;

Haunstetter Wald; Von 1 Fundort,

An einer Fundstelle in einem ganzen und zwei halben Exemplaren

aus dem Lechgeniste,

11. Die Molluskengesellschaften des Haunstetter Waldes

Nach der systematischen Abhandlung der einzelnen Arten soil die so-

ziologische Gruppierung der Schnecken festgelegt werden, Als Grundlage

dienen faunistische Untersuchungen, Diese werden am zweckmaBigsten

wiedergegeben durch die Schneckenbestande der im jeweiligen Biotop be-

sammelten Fundorte,

Beginnen wir mit der Beschreibung der Fauna im trockensten Kiefern-

wald, im Pinetum ericae festucetosum mit Cladonienbewuchs, Immer, auch

an diesen trockensten Standorten vorhandene Arten sind Fruticicola uni-

dentata, Retinella nitens und Monadia incarnata, die aber auch in alien

feuchten Gebieten zu finden sind. Die Individuen dieser Arten bilden jedoch

im Trockengebiet meist Kiimmerformen aus, AuBerdem ist z, B, Fruticicola

unidentata dort nur an gedeckten Stellen, also unter Gras, Moos und klei-

neren Strauchern zu finden, wahrend sie im feuchten Gebiet oben auf Gras-

halmen und Krautern, mitunter sogar auf den Blattern von Baumen und

Strauchern sitzt,

Auch Retinella radiatula, eine kleine Bodenschnecke, die in Moos und

Mulm lebt, fand ich an alien, selbst den trockensten Stellen, Im AUgemein-

areal hat sie jedoch ihr Optimum an den feuchten Standorten, So mul3 sie

im Untersuchungsgebiet zu den gegen Trockenheit sehr widerstandsfahigen

Arten gerechnet werden,

Eulota fruticum mit ihrem hohen Lichtbediirfnis und dem geringeren

Anspruch an Feuchtigkeit findet auch im Hauptbiotop des Pinetum ericae

festucetosum ihr Optimum, Schon ihrer GroBe wegen kann sie sich nicht

so leicht in einem giinstigeren Kleinbiotop den physikalischen Umweltein-

fliissen entziehen, Ahnliches gilt fiir Cepaea nemoralis, eine recht warme-

bediirftige Schnecke, der das Augsburger GroBklima vermutlich nicht recht

zusagt und die deshalb um Augsburg nie haufig ist, Uberraschend ist, daB
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sie stets mit Euconulus trochiformis auftritt, einer Schnecke, deren Opti-

mum im Feuchten liegt, die aber Trockenheit gut vertragt, vermutlich auch

deshalb, weil sie sich wegen ihrer geringen Gr6I3e leicht in den Kleinbio-

top der untersten Bodenvegetation zuriickziehen kann, Fiir die Moos und

Mulm bewohnende Vitrea crystallina gilt das gleiche. Sie ist im Trocken-

gebiet sogar noch haufiger als Euconulus trodiiformis. Die beiden sind bryo-

phile Arten, die im Schutz widerstandsfahiger Moose auch in trockenere

Biotope gehen, — Zusammen mit Vitrea crystallina ist in den Moospolstern

meist auch Codilodina laminata zu finden, Diese Tatsache verleitet zu dem
TrugschluB, sie ware eine so anspruchslose Clausiliide, daB sie selbst an

diesen trockensten Standorten ihr Fortkommen fande. Die Funde betreffen

dort aber immer tote, meist ausgebleichte Stiicke, Sie drangen von den

Randgebieten, die noch mit einigen Laubstrauchern bestanden sind, ein,

um in dem strauchlosen Kiefernheidegebiet zu Grunde zu gehen, Um sich

in ihrer letzten Not vor dem Austrocknungstode zu schiitzen, suchen sic

die Moospolster auf, Sie sind deshalb zusammen mit Vitrea crystallina, die

dort ihr Dasein fristet, anzutreffen. An sich ist Cochlodina laminata eine

an Straucher und deren Unterwuchs gebundene Schnecke, Aus den be-

nachbarten feuchteren Gebieten streut Cepaea hortensis, die dort ihr Opti-

mum findet, mehr oder weniger ein, Sie ist als eine widerstandsfahige,

jcdoch nicht ganz anspruchslose Art zu bezeichnen,

D 29, Pinetum ericae festucetosum mit Cladonien

Artname: Fundorte: sehr trocken

C/D29 A 39 D29 D29iii y37 y36 D32]7 D32,8 D30ii

Fr. unidentata
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chiformis und Vitra crystallina, aus Randgebieten einstreuende Schnecken

Cochlodina laminata und Cepaea hortensis. Wegen ihres hohen Lichtan-

spruches bevorzugt Eulota fruticum das helle, trockene Gebiet des Heide-

kiefernwaldes, bewohnt aber lichte, feuchtere Biotope genau so gern, Nur

Cepaea nemoralis liebt die Trockenheit und vor allem die Warme des Bio-

tops und kann als typisch fiir diese trockensten Standorte bezeichnet wer-

den, Im iibrigen wird die Molluskengesellschaft durch negative Faktoren

gekennzeichnet, namlich einerseits durch das Fehlen der feuchtigkeitslie-

benden Waldarten, andererseits aber auch durch das Fehlen der echten

Heideschnecken, die in den Wald nicht einzudringen vermochten.

Die Standorte des nachsten Biotops, des Pinetum ericae festucetosum

ohne Cladonien, dafiir mit einem kraftigeren Graswuchs und Euphorbia

cyparissias, zeigen. in ihrer Molluskenfauna fast dasselbe Bild, Monacha

incarnata und Eulota fruticum sind zusammen mit den durchgehenden Arten

Fruticicola unidentata und Retinella nitens stets zu finden, Beide zeigen

bereits im volHgen Trockengebiet eine hohe Konstanz, Die Konstanz einer

Art wird hier im Sinne Tischlers als eine Abstufung der Homogenitat

im Biotop gebraucht, Retinella nitens und Monadia incarnata konnen dabei

als widerstandsfahige, stete Begleiter bezeichnet werden, wahrend Eulota

fruticum die Helligkeit im Trockengebiet bevorzugt, aber auch in feuchte-

ren Biotopen an lichten Stellen vorkommt, Vitrea crystallina und Retinella

radiatula sind, sobald sich ausreichende Deckung bietet, die vor volliger

Austrocknung schiitzt, zu finden. So sporadisch wie an den trockensten

Stellen, tritt auch hier Cepaea hortensis und Cochlodina laminata auf.

C/D31
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begriindete Zufalligkeit zuriick, Es bleibt also die verarmte Waldfauna,

AuBerdem fehlt die warmebediirftige Cepaea nemoralis.

Der dritte Trockenbiotop, das grasreiche Pinetum ericae typicum, zeigt

ein ahnliches Bild wie die beiden geschilderten, Als eukonstante Art Fru-

ticicola unidentata, als stete Begleiter Monadia incarnata und Retinella ni-

tens, mit noch hoher Konstanz Eulota fruticum und die aus dem Feuchten

kommende Codilodina laminata und Vitrea crystallina nehmen langsam zu,

Nur vereinzelt treten Retinella radiatula, Euconulus trodiiformis und Cepaea

hortensis auf, Neu kommt hinzu Goniodiscus rotundatus, eine Schnecke, die

im Mulm an Baumstiimpfen und im Moder der obersten Humusauflageschicht

des Bodens lebt, Im Pinetum ericae festucetosum ist diese Auflageschicht

diinn und vor allem durch die diirftige Bodenvegetation nur schlecht vor

den austrocknenden Sonnenstrahlen geschiitzt, Auch die widerstandsfahi-

geren Arten der feuchten Waldfauna dringen in den grasreichen Kiefern-

wald vor. Dies sind vor allem Schnecken, die sehr lichten Strauchunter-

wuchs bevorzugen, wie Helix pomatia, die im iippigen, feuchten Gras unter

den Strauchern zu finden ist, und Ena montana, die an Zweigen und Blat-

tern auf den Strauchern in 1—2m Hohe sitzt, Einzelne Individuen der

robusten, jedoch feuchtigkeitsliebenden Arianta arhustorum greifen aus den

feuchteren Gebieten mehr oder weniger iiber,

B34 Pinetum ericae typicum

Artname: Fundorte: grasreich trocken

t56Tj B34 v54 A55,t E/D34 z54

Fr. unidentata
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auch keinen allzu hohen Grad an Feuchtigkeit beansprucht, Im iibrigen fallt

Cepaea nemoralis auch hier, wie in alien weiteren Biotopen aus, Ihre Ver-

breitung beschrankt sich auf die trockensten und warmsten Standorte.

Alle drei eben geschilderten Trockenbiotope beherbergen eine ver-

armte Waldfauna, Sie werden von den feuchten Gebieten durch das Fehlen

bestimmter Arten abgegrenzt, besitzen selbst aber keine spezifischen Arten,

Cepaea nemoralis ausgenommen, die aber kaum als Differentialart innerhalb

des gesamten Trockengebietes zu verwerten ist. Auch der Versuch, Eulota

fruiicum als spezifische Art des Trockengebietes zu bezeichnen, scheitert,

Als ausgesprochen lichtbediirftige, aber nicht unbedingt trockenheitsliebende

Schnecke, ist sie aus diesem Grund auch in alien feuchteren Biotopen an

lichten Stellen zu finden.

Die Moglichkeit das Trockengebiet vom feuchten Gebiet malakologisch

einwandfrei zu trennen, gibt Columella edentula. Sie scheint gegen Trok-

kenheit ziemlich empfindlich zu sein, da ihre Verbreitung genau mit den

drei feuchten Biotopen abgrenzt, Im Bereich dieser drei feuchten Biotope,

also dem Pinetum ericae festucetosum mit Strauchunterwuchs und mit

Eschenbestand und dem feuchten Salicetum mit Alnus incana, ist sie

durchweg zu finden, Sie kann als kennzeichnende Art des feuchten Ge-

bietes bezeichnet werden- Ein stufenformiges Ansteigen der Feuchtig-

keit innerhalb dieses Gebietes wird von Carydiium minimum und Fruti-

cicola villosa demonstriert, wobei Fruticicola villosa ein Maximum an

Feuchtigkeit verlangt, wahrend Carydiium minimum nur in den etwas trok-

keneren Randgebieten der feuchten Biotope ausfallt. So wird durch die

einzelnen Arten folgende Feuchtigkeitsabstufung festgelegt: Fruticicola vil-

losa in den feuchtesten Biotopen als die anspruchsvollste, Carydiium mini-

mum in fast alien feuchten Biotopen, die trockneren Randgebiete ausge-

nommen, Columella edentula stets an alien feuchten Standorten vorkommend,

Arianta arbustorum bis ins Pinetum ericae typicum mit Grasunterwuchs

vorgreifend als die robusteste und widerstandsfahigste, Unabhangig von

der pflanzensoziologischen Gliederung kommen diese Arten in alien drei

feuchten Biotopen vor, —
Nach der malakologischen Kennzeichnung des gesamten feuchten Ge-

bietes, sollen die drei Biotope einzeln charakterisiert werden. Das Pinetum

ericae typicum mit dichtem Strauchunterwuchs ist botanisch gesehen

die Fortsetzung des grasreichen Pinetum ericae typicum im Feuchten. Das

kann man wohl auch in malakologischer Hinsicht sagen, SamtHche schon

besprochenen Arten des Pinetum ericae festucetosum sind auch hier wieder

anzutreffen und die ins grasreiche Pinetum ericae typicum einstreuenden

werden im strauchreichen Pinetum zu durchaus haufigen Arten. Typisch

fiir den feuchten Charakter des Biotops sind Columella edentula, Punctum

pygmaeum und Carydiium minimum. Alle drei Arten dieser 1—2mm grofien

Schneckchen leben an den iippigen Biischeln von Bradiypodium pinnatum

und ahnHch „saftigen" Grasern, Am friihen Morgen, wenn das Gras be-

taut ist, oder nach Regen, kann man namentlich Columella edentula oft
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massenhaft auf den Grasern sitzend finden. Das Gras ist dann wie von

kleinen schwarzen Punkten iibersat, Im Laufe des Vormittags ziehen sie

sich mit der Feuchtigkeit zuriick, so dal3 sie mittags ganz unten, oft zwi-

schen Blatthautchen und Stengel der Graser, sitzen, Im Spatnachmittag bis

Abend, bei zunehmender Abkiihlung, wandern sie wieder ein wenig nach

oben bis ungefahr zur Stengelmitte, So demonstriert im Kleinen jedes ein-

zelne Individuum das, was verbreitungsmaBig die ganze Art durch die Wahl
ihrer Biotope und ihre mehr oder weniger groBe Haufigkeit dort zum Aus-

druck bringt. Columella edentula ist von den dreien am geniigsamsten, sie

nimmt mit jedem feuchten Biotop vorlieb, Carydiium minimum und Punc-

tum pygmaeum sind anspruchsvoller. In ihrer Verbreitung und somit auch

in ihren Bedingungen, die sie an die Umwelt stellen, decken sie sich fast

vollig, Sie verlangen eine hohere und vor alien Dingen eine gleichmaBigere

Feuchtigkeit als Columella edentula, die gelegentlichem Sinken der Feuch-

tigkeit durch volliges Verkriechen begegnet,

w57 Pinetum ericae typicum

Artname: Fundorte: strauchreich feucht

t56 E/D34ji V 55/56 u 55/56 x55 x 55/56 w57 w56 w 57/58 w58

Fr. unidentata
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fallaub gebunden sein soil, Anscheinend geniigt ihr aber das feuchte Mikro-

klima unter Fallaub im an sich feuchten Biotop, wobei nicht bestritten

werden soil, daB ihr Optimum unter Erlenfallaub zu suchen ist, — Mit

den Laubbaumen und -strauchern treten auch die Clausiliiden hinzu: hier

Lacinaria hiplicata und Iphigena plicatula. Ihr turmformiges Gehause stem-

pelt fast alle Clausiliiden zu Baumschnecken; Lacinaria biplicata gibt sich

allerdings auch mit Baumstiimpfen, modernden Zweigen oder z, B, auch

iippigen Brennesselstauden zufrieden, Iphigena plicatula ist im Strauchwerk

nur gastweise vorhanden; eigentlich ist sie eine typische Bewohnerin des

Flechten- und Moosbewuchses auf den Rinden groBer Laubbaume, — Eine

Schnecke des ausgesprochen diisteren Waldes ist Helicodonta obvoluta. Sie

scheint selbst im Strauchpinetum nur an wenigen Orten ihr Optimum zu

finden, Oxydiilus cellarius, auch eine Schnecke der feuchten Dunkelheit,

lebt unter Moos in der Erde, zuweilen in verlassenen Mauselochern, wo
ich sie 20—30 cm tief in der Erde sogar im trockenen Pinetum ericae festu-

cetosum fand.

Das Pinetum ericae typicum mit Fraxinus ejcce/s/or-Bestand zeigt fast

die gleichen Arten wie das strauchreiche Pinetum ericae typicum.

z60 Pinetum ericae typicum mit Fraxinus excelsior

Artname: Fundorte: ausgehagert

u/v57 u55 z60 z58 A 54

feucht

' 54/55 y 60

Fr. unidentata
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G. rotundatus
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V. crystallina
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Artenzahl: 12 14 14 15
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haufig, sh = sehr haufig
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Charakteristisch fiir die „Eschenstandorte" ist die hohe Frequenz der

Baumschnecken Lacinaria biplicata und vor allem von Iphigena plicatula.

Letztere sitzt meist so tief in den Moospolstern, daB nur mehr die oberste

Spitze des Gehauses und auch die kaum zu sehen ist. Das Tier selbst

verschwindet vollig in dem wie ein Schwamm die Feuchtigkeit haltenden

Moospolster, Die Nacktschnecke Lehmannia marginata sucht sogar unter

der bei Trockenheit aufspringenden Borke Schutz vor Austrocknung. Es

fehlt im „Eschenbiotop" Acanthinula aculeata, allem Anschein nach der

geringeren Feuchtigkeit und der geringeren Fallaubbildung wegen, Im gan-

zen gesehen ist der Biotop namlich wesentlich lichter. Am FuB groBer

Eschen entwickelt sich allerdings meist ein kleines Dickicht aus der Bo-

denvegetation und somit ein idealer Kleinbiotop fiir die feuchte Vegetation

und Dunkelheit liebende Helicodonta obvoluta. Sie ist an sich eine Einzel-

gangerin und in Hinsicht darauf an diesen Standorten recht haufig, —
Fruticicola villosa setzt sich trotz ihres hohen Feuchtigkeitsanspruches auch

in diesem Biotop an den feuchten Stellen durch, mitunter tritt sie sogar

massenhaft auf.

Die hchten Bestande von Fraxinus leiten iiber zum feuchten Salicetum

mit Alnus incana. Auch dieser Biotop, botanisch gesehen etwas volHg an-

deres, weist dieselbe Molluskenfauna wie die beiden Waldbiotope auf. Dies

ist um so erstaunHcher, als auch die Haufigkeitszahlen der einzelnen Arten

fast dieselben sind. So sind die gleichen Arten wie die der beiden feuch-

ten Waldstandorte auch hier anzutreffen:

Die spezifische Charakterart
'

) des schneeheidereichen Kiefernwaldes,

Fruticicola unidentata, auf die ich spater noch zuriickkommen werde, die

Begleiter Retinella nitens und Monadia incarnata, die feuchtigkeitsliebenden

Arten von der robusten Arianta arbustorum iiber Columella edentula, Punc-

tum pygmaeum und Carydiium minimum, Fruticicola villosa und der noch

dazu Fallaub fordernden Acanthinula aculeata, dann die hchten Strauch-

unterwuchs bevorzugende Ena montana. Helix pomatia und Cepaea hortensis,

die widerstandsfahigen bis ins Trockengebiet vorgehenden Arten wie Codi-

lodina laminata, Vitrea crystallina und Euconulus trodiiformis, der an Holz-

mulm gebundene Goniodiscus rotundatus, an sehr lichten Stellen Eulota

fruticum, am Stamm alterer Weiden Lacinaria biplicata und an ihrem FuB

Oxydiilus cellarius. —

Salicetum incanae mit vorwiegend Alnus

Nur ganz geringe Unterschiede zeigen sich bei genauem Vergleich;

zum Teil nur in der Haufigkeit der einzelnen Arten: Fruticicola villosa

kommt im feuchten Salicetum mit hoherer Frequenz als in den Waldbio-

topen vor und tritt immer haufig, oft sogar massenhaft auf, Acanthinula

aculeata ist ebenfalls mit groBerer Sicherheit zu finden, bleibt dabei aber

') Nomenklatur nach Tischler,
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E51 Salicetum
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Grenzen nachziehen lassen, Einerseits scheinen die Mollus-

ken feinere Grenzen als die Pflanzen zu ziehen, andererseits

scheinen sie sich aber auch mit Leichtigkeit iiber zum Teil

recht beachtliche pf lanzen-soziologi sche Schranken hinweg-
zusetzen.

Die beiden botanisch nah verwandten Biotope, das feuchte Salicetum

incanae und das trockene Salicetum hippophaes beherbergen zwei vollig

verschiedene Molluskengesellschaften, Das feuchte, vorwiegend mit Alnus

incana durchsetzte Salicetum wurde eben charakterisiert, Es gehort mala-

kologisch zur feuchten Waldfauna, Das trockene Salicetum hippophaes tragt

fast Heidecharakter, Nur wenige widerstandsfahige Arten, die wir schon

im Trockengebiet des Kiefernwaldes fanden, streuen in dieses trockene mit

Sanddorn durchsetzte Heidegestriipp,

G45
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sellen sich die auf trockenen Rasen vorkommenden Schnecken wie Succi-

nea oblonga, Pupilla muscurum unidenlata und die Kiimmerform Cochlicopa

lubrica exigua. So setzt sich das Bild dieser Molluskengesellschaft aus den

verschiedensten Faunenelementen zusaminen: Vertreter aus Kiefernwald,

Heide, Wiesen und Auen schlieBen sich zusammen.

Der Charakter dieser Schneckengesellschaft wird im groBen und gan-

zen bis in den Biotop der Kiesbank fortgesetzt, soweit ein Schnecken-

leben dort durch sparHchen Pflanzenbewuchs iiberhaupt ermoghcht wird,

Dabei ist fiir das Anschwemmgebiet bezeichnend, daB es eine hohe Arten-

zahl bei geringer Frequenz enthalt, Helicella ericetorum bleibt auch hier

die spezifische Charakterart, Die hohe Frequenz von Succinea oblonga,

einer typischen Schnecke der Trockenrasen, ja sogar der LoB-Steppe, weist

auf den auBerst trockenen Charakter auch dieses Biotopes hin, Mehr oder

weniger haufig erscheinen eingestreut Vertreter der Waldfauna, Ja, man
kann dort samthche Arten des Waldes und der Auen finden; ihr eigent-

hcher Biotop ist es jedoch nicht- Sie haben von hier aus nur eine geringe

Chance, in den ihnen gemaBen Lebensraum einzuwandern. Die Kiesbank,

das trockene Saliceium mit Sanddorn und bis zu einem gewissen Grade

selbst das feuchte Salicetum mit Erlen, stellen fiir viele Arten nur das

Einzugsgebiet dar, und sie miissen zu Grunde gehen, wenn sie nicht den

ihnen gemaBen Biotop erreichen konnen. So ist die hohe Artenzahl bei

geringer Frequenz verstandhch,

F34 Kiesbank-Erstbesiedlung
Artname: Fundorte: nur luftfeucht

km km km km km km
52,0 54,6 56,0 54,6—9 56,6 56,2 F34

H. ericetorum h

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Brigitte Hagen; Weichtierwelt eines siiddeutschen FluBufer-Kiefernwaldes 235

Von diesem „Kiesbankbiotop mit Heidecharakter", wie ich ihn nennen

mochte, unterscheidet sich grundlegend der Biotop der feuchten, zum Teil

von Wasser iiberspiilten Kiesbank, Sie ist eng begrenzt, sowohl im bota-

nisch-soziologischen, als auch im malakologischen Sinn. Dort habe ich stets

nur vier Schneckenarten gefunden und zwar Succinea oblonga und Galha

truncatula stets haufig bis massenhaft, Zonitoides nitidus und Deroceras

laeve selten bis haufig- Alle zeichnen sich dadurch aus, daB sie trotz ihrer

Vorhebe fiir Feuchtigkeit eine eventuelle Austrocknung schon vertragen,

Sie passen sich damit dem wechselnden Stand des Wassers an, an dem
sie leben, Dabei ist Succinea oblonga, wie sie schon durch ihr Vorkommen
in anderen, ausgesprochen trockenen Biotopen beweist, diejenige, die Trok-

kenheit und Warme der austrocknenden Kiesbank am besten vertragt und

sich mit steigendem Wasserspiegel zuriickzieht, wahrend Galha truncatula

sich vom Wasser angezogen fiihlt und die flachen, kleinen Tiimpel und

Pfiitzen am Rande des eigentHchen Wasserlaufes bevolkert, Im iibrigen ist

sie eine Bewohnerin des ganz flachen Sumpfes und kleiner, flacher, stag-

nierender Gewasser, — Zonitoides nitidus und die Nacktschnecke Deroce-

ras laeve stehen in ihren Anspriichen zwischen Succinea oblonga und Galba

truncatula. Sie Heben die feuchte Luft des nahen Gewassers und suchen

bei starker Sonneneinstrahlung gern Deckung. —
Der Biotop der iiberspiilten Kiesbank ist stets scharf abgegrenzt, meist

ein schmaler Streifen von Sand und Kies, dessen Pflanzenwelt ebenso iso-

liert erscheint wie die Molluskengesellschaft, —
Der Vollstandigkeit halber mochte ich der malakologischen Charakte-

risierung des Haunstetter Waldes den Biotop der Konigsbrunner Heide
anschlieBen, Er besteht heute nur mehr in einigen natiirlichen Resten am
Waldrand, alles iibrige ist Kultursteppe geworden, Eine Reihe von wider-

standsfahigen Heidemollusken hat sich in Getreidefeldern und Kleeackern

halten konnen. Die spezifische Charakterart dieser typischen Heide ist

Helicella candicans, gewissermaBen die kontinentale Gegenspielerin von

Helicella ericetorum. Die beiden Arten losen einander ab, d, h, sie iiber-

schneiden sich zum Teil, so daB beide Populationen nebeneinander leben,

ohne zu bastardieren, Zuweilen tritt die schmale Zone eines „Niemands-

landes" dazwischen. Nirgends ist aber botanisch oder morphologisch ein

Unterschied zu erkennen, den man als Grund angeben mochte,

Im iibrigen setzt sich die Fauna aus den typischen Heidemollusken

Helicella candicans und Abida frumentum und auch aus Vetretern sonsti-

ger trockener Rasen zusammen wie Vallonia costata und Pupilla muscorum
unidentata. Im Gegensatz zu Vallonia pulchella, einer Bewohnerin der Frisch-

wiesen und Niederungen, bevorzugt Vallonia costata trockenere Rasenbio-

tope, Ihre Schale ist auch dicker als die von Vallonia pulchella und auBer-

dem mit starken radialen Rippen besetzt. In der Konigsbrunner Heide

finden sich auBerdem noch die im Salicetum hippophaes vorkommenden
Arten wie Helicella ericetorum, Succinea oblonga, Vallonia pulchella und
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161

Artname

:

Konigsbrunner Heide — Mesobrometum

Fundorte:

7.) 1.) 2.) 3.)

sehr trocken

5.) 4.) 1. 8. 46

V. costata
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Nach der Zusammenstellung der Arten an den einzelnen Standorten

soil versucht werden, sie zu Molluskengesellschaften zu gliedern. Ich halte

mich dabei an die von Tischler aufgestellten Bezeichnungen, (Grund-

ziige der terrestrischen Tierokologie 1949.) Die verschiedenartige Biotop-

zugehorigkeit der Individuen gliedert Tischler in vier Gruppen:

1. biotopeigene Arten (Indigenae)

2, Besucher (Hospites)

3, Nachbarn . (Vicini)

4. Irrgaste und Durchziigler (Alieni).

Die verschieden starke Bindung der Tiere an den ihnen gemaBen

Biotop bringt Tischler durch folgende Einteilung zum Ausdruck;

1. Euzone Arten

a) Spezifische (treue) Arten Charakter-

b) Praferente (feste) Arten arten

2. Tychozone (holde) Arten

(sind „in mehreren durch bestimmte Faktoren einander ahnlichen

Biotopen optimal entfaltet").

3, Azone (vage) Arten

(Ubiquisten)

4, Xenozone (fremde) Arten

(„optimale Entfaltung in anderen Lebensraumen").

Nach Tischlers Nomenklatur kann ein Biotop zwar durch bestimmte

Charakterarten gekennzeichnet werden, eine malakologische Untergliede-

rung innerhalb eines Biotopes ist jedoch nicht moglich. Deshalb erscheint

mir die Einfiihrung eines weiteren Begriffes notwendig. In Anlehnung an

die pflanzensoziologische Nomenklatur von Braun-Blanquet und T ii x e

n

bezeichne ich eine Art, die einen durch spezifische Charakterarten ein-

heitlich gekennzeichneten Biotop untergliedert, als Differentialart. Meist

sind Differentialarten tychozone oder xenozone Arten, die von bestimm-

ten Faktoren abhangig sind: von einer bestimmten Hohe der Feuchtig-

keit, des Lichts, der Temperatur, von der Bodenbeschaffenheit oder dem
Pflanzenbewuchs-

Die mehr oder weniger gleichmaBige Besiedlung eines Biotopes wird

durch die Bezeichnung Prasenz, Konstanz und Frequenz festgelegt „Ver-

gleicht man ganze Bestande ohne Riicksicht auf ihre GroBe, so spricht

man von Prasenz, vergleicht man nur Flacheneinheiten aus jedem Bestand,

dagegen von Konstanz, Die Frequenz schlieBlich ergibt sich aus dem Ver-

gleich von Probeflachen innerhalb eines einzigen Biotopbestandes", (Tisch-

ler 1949).

Die Griinde zur Wahl von Fruiicicola unidentata als der spezifischen

Charakterart des gesamten Pinetum ericae wurden bereits erlautert, Durch

die Tatsache, daB sie auch im feuchten Salicetum incanae durchweg und
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meist sogar haufig vorkommt, wird sie in ihrer Eigenschaft als euzone

Charakterart des Pinetum nicht beeintrachtigt, Bei Augsburg ist Frutici-

cola unidentaia zwar Charakterart des schneeheidereichen Kiefernwaldes,

in anderen Gebieten sucht sie aber andere Biotope auf.

So ist sie z, B. am Hahnenkamm in Mittelfranken typisch und haufig in den feuch-

ten Schluchtwaldern und in den Alpen, wie gesagt, an den verschiedensten Ortlichkeiten

anzutreffen. Mit dem Lech steigt sie in die schwabisch-bayerische Hochebene herab, dringt

durch die Wellheimer Furche ins Altmiihltal bis zum Hahnenkamm, wo ihr Verbreitungs-

areal endet.

Bezeichnend ist nun, da6 sie im Alpengebiet eine sehr vielseitige

Schnecke ist, auf der Hochebene aber bereits ziemlich eng an Kiefern-

wald gebunden erscheint und sich in dem nordlichen Teil ihres Verbrei-

tungsgebietes auf die Schluchtwalder beschrankt, Je weiter sie sich von

ihrem alpinen Strahlungszentrum entfernt, desto giinstiger miissen die an-

deren Umweltsbedingun^en gestaltet sein, um ihr das Leben im nicht al-

pinen Biotop zu ermoglichen. Auf ihr Gesamtareal bezogen, also regional,

ist sie keine Charakterart des schneeheidereichen Kiefernwaldes. Aber

bei Augsburg bzw, noch auf der schwabisch-bayerischen Hochebene ist

sie lokal die spezifische Charakterart fiir das Pinetum ericae. Das feuchte

Salicetum am FluCufer stellt gewissermaBen nur das Einzugsgebiet fiir die

mit dem Lech herabkommenden alpinen Arten dar. Dies trifft vor alien

Dingen fiir Fruticicola unidentata zu, die fiir das gesamte Waldgebiet be-

zeichnend ist, Begrenzt wird ihr Verbreitungsgebiet im Westen durch die

Charakterart der Heide, Helicella candicans, im Osten durch Helicella eri-

cetorum, die Charakterart des trockenen FluBufers, Beide Arten sind Hei-

deschnecken: Helicella candicans, die kontinentale, ostliche Vertreterin,

Helicella ericeiorum ihre atlantische, westliche Vikariante. Ahnlich wie das

Bild ihrer Gesamtareale, die sich gegenseitig ausschlieBen und zum Teil

auch iiberschneiden, sieht ihre Verbreitung siidlich von Augsburg aus,

(Helicellenkarte Abb, Nr. 4.)

Zu Helicella candicans, der Charakterart der Heide, treten als weitere

trockenheitsHebende Arten Vallonia cosiata und Papilla muscorum uni-

dentata.

Im iibrigen setzt sich diese Heideschneckengesellschaft aus einstreuenden, trocken-

heitsbestandigen Arten des trockenen FluBufers wie Helicella ericeiorum und Succinea

oblonga zusammen, aus widerstandsfahigen Arten, die aus dem Waldgebiet zuweilen iiber-

greifen wie Helix pomatia, Fruticicola unidentata, Arianta arbustorum und Retinella nitens

und aus Arten der Wiesen wie Codilicopa lubrica und Vallonia pulchella. Im Verbreitungs-

bereich der Wiesenschnecke Vallonia pulchella liegen auch die Grenzen fast aller aus

anderen Biotopen einstreuenden Arten. Nur Helicella ericeiorum, Codilicopa lubrica, meist

dann in der Kiimmerform Codilicopa lubrixa exigua und Helix pomatia greifen noch ein

Stiick dariiber hinaus. An den extrem trockenen Heidestandorten sind jedoch nur mehr

Helicella candicans, Papilla muscorum unidentata und Vallonia cosiata zu finden.

So mochte ich das Heidegebiet in wiesenartige Standorte und in Stand-

orte extremer Trockenrasen gliedern, wobei Vallonia pulchella als Vertre-

terin der Wiesenstandorte bezeichnet werden kann, wahrend Vallonia co-

siata und Papilla muscorum unidentata die typischen Trockenrasenbewohner
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sind, obwohl sie auch im Bereich von Vallonia pulchella ihre Lebensbe-

dingungen finden,

Im Osten wird das Waldgebiet durch das trockene FluBufer begrenzt

und malakologisch wird die Charakterart des Waldes, Fruticicola uniden-

tata durch Helicella ericetorum, der Cliarakterart des trockenen FluBufers,

abgelost. Das trockene FluBufer umfaBt zwei pflanzensoziologische Bio-

tope; das trockene Salicetum mit Sanddorn und die Kiesbank, im Gegen-

satz zu dem pflanzensoziologisch einheitlichen Biotop des Mesobrome-

tums der Konigsbrunner Heide, Helicella ericetorum als Cliarakterart dieser

beiden FluBufer-Biotope wird von Succinea oblonga begleitet, Typisch fiir

das mit Sanddorn stark durchsetzte trockene Weidengestriipp ist Cochli-

copa lubrica exigua; fiir den Kiesbankbiotop, soweit er nicht ganzlich trocken

ist und kaum Helicella ericetorum ihr Fortkommen findet, ist Zonitoides

nitidus charakteristisch. Die iiberspiilte Kiesbank weist stets die vier Arten

Succinea oblonga, Zonitoides nitidus, Galba truncatula und Deroceras laeve

auf. Hochstens kann hie und da die eine oder andere Art ausfallen, —
Die Molluskengesellschaft, die durch Helicella ericetorum gekennzeichnet wird, setzt

sich zusammen aus der steten Begleiterin Succinea oblonga, aus widerstandsfahigen, Trok-

kenheit ertragenden Arten der Waldfauna wie Monadia incarnata, Helix pomaiia, Ari-

anta arbustorum, Euconulus trochiformis, Fruticicola unidentata, Retinella nitens und der

lichtbediirftigen Eulota fruticum und aus Arten der trockenen Wiesen wie Codilicopa

lubrica exigua und Vallonia pulchella und Pupilla muscorum unidentata.

Das gesamte Waldgebiet, einschlieBlich des feuchten Salicetum mit

Erlen, wird durch Fruticicola unidentata charakterisiert, Ihre azonen Be-

gleiter sind Retinella nitens, Cochlodina laminata, Vitrea crystailina, Cepaea

hortensis, Euconulus trochiformis und Retinella radiatula. Eulota fruticum

ist vornehmlich im lichten, trockenen Waldgebiet zu finden; man trifft sie

aber auch in jedem Biotop des feuchten Gebietes an lichten Stellen, Sie

ist mit Monacha incarnata eine praferente Charakterart,

Fiir die trockensten Waldstandorte mit C/ac/onzen-Bewuchs am Boden

ist malakologisch Cepaea nemoralis kennzeichnend,

Sie ist nicht immer zu finden, da sie in Augsburgs Umgebung iiberhaupt selten ist.

Im Gebiet des Haunstetter Waldes kommt sie nur an diesen extrem trockenen Wald-

standorten vor, sie fehlt aber dem echten Heidegebiet und dem trockenen Sanddorn-Wei-

dengestriipp volUg.

Die tychozone Differenzialart Arianta arbustorum grenzt malakologisch

das Pinetum ericae festucetosum vom Pinetum ericae typicum. Die gleiche

Biotopwahl wie Arianta arbustorum zeigen Goniodiscus rotundatus, Ena
montana und Helix pomatia. Auf der Stufenleiter der steigenden Feuch-

tigkeit steht an nachster Stelle Columella edentula. Mit ihrer Verbreitungs-

grenze faBt sie die drei feuchten Biotope des Waldes zusammen, Cary-

chium minimum und Punctum pygmaeum begleiten sie, meiden aber die

Randgebiete, die an trockenere Gebiete grenzen,

Fruticicola villosa ist die anspruchvollste der an Feuchtigkeit gebun-

denen Schnecken, Sie kommt in den drei durch Columella edentula cha-

rakterisierten Biotopen vor, jedoch nur an den feuchtesten Standorten.
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So werden die pflanzensoziologischen Einheiten dieser drei Biotope mala-

kologisch durch Fruticicola villosa untergegliedert. An Standorten mit reich-

lichem Fallaub tritt zu ihr Acanthinula aculeaia. Dies ist der Fall bei den

feuchten Standorten im Strauch-Pzne/um und im ganzen feucbten Sali-

cetum mit Erlen. Deshalb mochte ich Fruticicola villosa und namentlich

Acanthinula aculeata als typische Arten des feuchten Weiden-Erlen-Bruchs

bezeichnen,

Beim ausgehagerten Biotop des Pinetum ericae typicum mit Eschcn-

bestand fallt Acanthinula aculeata ganz aus, Fruticicola villosa dagegen ist

an den feuchten Standorten zu finden, an den starker ausgehagerten lebt

Helicodonta ohvoluta. Diese beiden Arten schlieBen sich somit an den

Eschenbiotopen gegenseitig aus, Iphigena plicatula, eine an Laubbaume
gebundene Schnecke, erscheint und verschwindet mit dem Vorkommen
der Eschen und ist somit von der Feuchtigkeit ziemlich unabhangig und

kennzeichnend fiir den Eschenbiotop.

So setzt sich die Waldfauna aus den widerstandsfahigen, in der Trok-

kenkeit ausdauernden, azonen Begleitern des Pinetum ericae festucetosum

zusammen, aus den mehr oder weniger feuchtigkcitsabhangigen tychozonen

Differentialarten von der robusten Arianta arbusiorum bis zur anspruchs-

vollen Fruticicola villosa und Acanthinula aculeata, aus den an Holz, Baume
und Straucher gebundenen Arten und aus solchen, die ihr Optimum in

einer bestimmten Helligkeit finden, sei es Licht oder Dunkelheit. —
Cochlicopa luhrica, die im Augsburger Gebiet vorwiegend auf Wiesen

lebt, ist die einzige Art, die aus einer anderen Molluskengesellschaft ins

Waldgebiet iibergreift,

Merkwiirdig ist dabei, daB die Art nicht in das trockene Waldgebiet iibergreift,

wahrend sie in den offeneren Grasfluren alle Biotope vom Niedermoor bis zur Steppen-

heide besiedelt, Dabei ist sie im Haunstetter Wald itn feuchten Gebiet durchaus haufig

und nicht, wie man vielleicht meinen konnte, ein sporadisch auftretender Cast. Cochli-

copa luhrica kommt in der Zwergform exigua ausschlieBlich auf der Heide vor. Den Ty-

pus beherbergt der feuchte Auenwald mit Erlen und Eschen. Der Artbestand von Coch-

licopa luhrica exigua auf dem trockenen FluBufer ist mehr oder weniger durchmischt von

Individuen mit der GroBe des Typus. Dies zeigen die durchschnittlichen Zahlenwerte der

GehausegroBe. Auch in den SchalenmaBen kommt somit die Aufgliederung der Art zum

Ausdruck: im feuchten Wald der Typus, in der Heide die Zwergform exigua, auf dem
mehr oder weniger trockenen FluBufer eine Durchmischungszone von beiden.

Kurze t^bersicht der Molluskengesellschaft

des Haunstetter Waldes

1- Der Wald des Untersuchungsgebietes, der Haunstetter Wald mit

der Fruticicola un/c?en/a/a-Schneckengesellschaf t, wird von zwei

Heidemolluskengesellschaften umfaBt: von der Helicella canc?rcans-Gesell-

schaft der Konigsbrunner Heide und von der Helicella ericetorum-GeseW-

schaft der trockenen FluBauen des Lechs.
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2. Die Helicella canc/Zcans-Gesellschaft setzt sich zusammen aus ech-

ten Heideschnecken: Helicella candicans, Abida frumentum, Helicella eri-

ceiorum; aus Bewohnern trockener Steppenrasen: Pupilla muscorum uni~

deniata, Vallonia costata, Cochlicopa lubrica exigua, Succinea ohlonga; aus

Bewohnern der Frischwiesen: Vallonia pulchella ; aus einstreuenden Wald-
bewohnern: Fruticicola unidentata, Arianta arbustorum, Retinella nitens,

Helix pomatia.

Vallonia pulchella und Vallonia costata gliedern den Heidebiotop in

trockene und extrem trockene Standorte.

Daraus ergibt sich folgende Ubersicht:

Heide:

Biotopeigene Arten

Spezifische Charakterart

Helicella candicans

Praferente Charakterarten

Vallonia costata, Pupilla muscorum unidentata, Abida frumentum, Euomphalia strigella

Tychozone Arten

Helicella ericetorum, Succinea oblonga, Cochlicopa lubrica exigua

Xenozone Art

Differentialart

:

sehr trocken trocken

Vallonia costata Vallonia pulchella

Nachbarn
Helix pomatia, Retinella nitens, Fruticicola unidentata, Arianta arbustorum

3. Die Helicella ericetorum-GeseUschaii besteht aus der echten

Heideschnecke Helicella ericetorum, aus Bewohnern trockener Rasenstep-

pen: Pupilla muscorum unidentata, Succinea oblonga, Cochlicopa lubrica

exigua, aus Bewohnern der Frischwiesen : Vallonia pulchella, aus einstreu-

enden widerstandsfahigen Waldbewohnern; Fruticicola unidentata, Euco-

nulus trochiformis, Arianta arbustorum, Retinella nitens, Monacha incar-

nata, aus lichtbediirftigen Waldbewohnern: Helix pomatia und Eulota fru-

ticum.

Cochlicopa lubrica exigua kennzeichnet den Biotop des trockenen Sand-

dornweidengestriipps, Zonitoides nitidus die Kiesbank, Die iiberspiilte Kies-

bank charakterisieren Galba truncatula und Deroceras laeve.

Das Gebiet des trockenen Lechufers lal3t sich folgendermafien gliedern:

Trockene FluBauen

Biotopeigene Arten

Spezifische Charakterart

Helicella ericetorum

Praferente Charakterart

Succinea oblonga

Veroff. Zool. Staatssamml. Miinchen, 2 (1952) 16
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Tychozone Arten

Differentialarten

trockenes Weiden-
Sanddorngestriipp Kiesbank

Codilicopa lubrica exigua Zonitoides nitidus

uberspiilte

Kiesbank
Galba truncatula

Deroceras laeve

Xenozone Arten

Pupilla muscorum unidentata, Eulota huticum, Helix pomatia, Monadia incarnata,

Euconulus trodiiformis

Nachbarn

Fruiicicola unidentata, Arianta arbustorum, Retinella nitens, Goniodiscus rotundatus, Cepaea

hortensis, Lacinaria biplicata, Fruticicola sericea und Vallonia puldiella

Irrgaste

Fruticicola villosa, Columella edentula

4. Der in die beiden Heidegesellschaften eingeschlossene Wald ist ein

alpiner, lichter Kiefernwald, Er beherbergt eine verarmte, hygrophile Wald-

molluskenfauna.

5. Der Haunstetter Wald ist ein Kiefernwald, also ein maBig feuchter

Wald. Nie wird er deshalb so hohe Feuchtigkeitsgrade wie ein Laubwald

haben. Das Extrem an Feuchtigkeit fehlt ihm. Es fehlen die Anzeiger hoch-

ster Bodenfeuchtigkeit vom entsprechenden Areal: Iphigena ventricosa,

Iphigena lineolata und Clausilia cruciata.

6. Der Haunstetter Wald ist ein Nadelwald und kein Laubwald. Er wirkt

daher eher schneckenabweisend als anziehend. Das Gesicht dieses Waldes

ist durch die Kiefer bestimmt, DemgemaB fallen auch die meisten baum-

besteigenden Clausiliiden des Gebietes aus, wie z.B. Lacinaria cana (Buchen-

bewohnerin), Cochlodina orthostoma und Clausilia dubia.

7. Innerhalb der gegebenen Feuchtigkeit des Waldes bestehen Ab-

stufungen. Malakologisch werden sie gekennzeichnet durch Arianta arbu-

storum im ganzen Waldgebiet mit Ausnahme des echten Heidekiefernwaldes

(im Pinetum ericae typicum), Columella edentula im ganzen feuchten Wald-

gebiet, Carychium minimum im feuchten Gebiet, aber in den trockneren

Randzonen ausfallend, Fruticicola villosa an den feuchtesten Standorten.

8. Der trockene Kiefernwald wird durch negative Faktoren gekenn-

zeichnet: durch das Fehlen der feuchtigkeitsliebenden Waldarten und durch

das Fehlen echter Heideschnecken. Es bleibt schlieBHch eine verarmte

Waldfauna.

9. Die feinere malakologische Differenzierung findet durch folgende

Arten statt: Cepae nemoralis ist typisch fiir die trockensten Standorte des

Heidekiefernwaldes. Acanthinula aculeata kennzeichnet den Erlenbiotop und
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im strauchreichen Pinetum zusammen mit Fruticicola villosa die feuchtesten

Standorte. Iphigena plicatula charakterisiert die eingestreuten Eschenbe-

stande, untergliedert wird der Eschenbiotop durch Fruticicola villosa an

den sehr feuchten Standorten und durch Helicodonta obvoluta an den aus-

gehagerten, trockneren und dunklen Standorten (bei 50— 100 Lux),

10. Der Haunstetter Wald hat einen ausgepragten Lichtwaldcharakter.

Malakologisch zeigt dies die starke Durchsetzung mit Eulota fruticum. In

alien verschiedensten Biotopen und an den verschiedensten Ortlichkeiten

ist Eulota fruticum stets um 30000 Lux zu fin den. Im Untersuchungsge-

biet ist sie an diese BeHchtung gebunden.

11, Als stark alpin beeinfluCter Wald wird der Haunstetter Wald
pflanzensoziologisch wegen der geschlossenen Verbreitung der Schneeheide

als Pinetum ericae bezeichnet. Erica carnea und eine Reihe anderer al-

piner Pflanzen geben ihm ein alpines Geprage, das die Grundlage zu einer

alpinen Molluskenbesiedlung ist: als spezifische Charakterart Fruticicola

unidentata, im Feuchten immer Fruticicola villosa und mehr oder weniger

selten Fruticicola sericea, Semilimax semilimax und Oxychilus villae.

Der gesamte Waldbiotop lal3t sich nach folgendem Schema gliedern:

Wald

Biotopeigene Arten

Spezifische Charakterart

Fruticicola unidentata

Praferente Charakterarten

Monacha incarnata, Eulota fruticum

Azone Arten (Ubiquisten)

Retinella nitens, Codilodina laminata, Vitrea crystallina, Cepaea horfensis,

Euconulus trodiiformis und Retinella radiatula

Tychozone Arten

Differentialarten

:

sehr trocken feucht

Keine Differentialart Arianta arbustorum, Goniodiscus

rotundatus, Ena montana, Helix

pomatia

trockener feuchter

Graswald Strauchwald

Columella edentula

Carydiium minimum

Punctum pygmaeum

sehr feucht

Fruticicola villosa

16*
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Xenozone Arten

sehr trocken ausgehagert sehr feucht

mit Eschen

Iphigena plicafula Lehmannia marginata

am trockensten sehr ausgehagert feucht am feuchtesten, Auenwald
Capaea nemoralis Helicodonta Fruticicola Acanthinula aculeata

ohvoluta villosa

Nachbarn

Cochlicopa lubrica Typus, Fruticicola sericea, Succinea putris, Succinea pfeifferi, Helicolimax

pellucidus, Selimax selimax, Oxydiilus cellarius

Irrgaste

Oxydiillus villae, TruncateUina cylindrica Vallonia excentrica

12. Die Molluskenfauna des Haunstetter Waldes wurde zum groBen

Teil vom Lech her eingefrachtet. Die Besiedlung ist eine ziemlich junge,

da das gesamte Untersuchungsgebiet im ehcmaligen alten FluBbett des

Lechs hegt. Die Faunenelemente der Molluskenfauna des Haunstetter Wal-

des setzt sich aus folgenden Vertretern zusammen: Holarkiische, palae-

arktische, europaisch-asiatische, europaische, mitteleuropaische, N, S, 0,

W-mitteleuropaische, alpin-mitteleuropaische und schlieBIich siid- und

NW-alpine, ostalpine- und alpin-karpathische, Im ganzen beherbergt der

Haunstetter Wald 71 gute Arten, allerdings 12, die nur im Geniste zu

finden waren. Die Genistfunde waren immer tote Individuen oder nur

leere Gehauseschalen.

VergleichderMolluskengesellschaitenmitdenPflaiizengesellschafteii

Vergleicht man nun diese Molluskengesellschaften mit den
Pflanzengesellschaften, so muB folgendes festgestellt werden; Die

Grenzen der pflanzensoziologischen Gliederung fallen zum Teil mit denen

der malakologischen zusammen. (Abb. Nr. 8). Dies trifft z. B. bei der K6-

nigsbrunner Heide zu. Die Heidebewohner Helicella candicans, Papilla

muscorum unidentata und Vallonia costata kommen irnmer im Bereich des

Mesohrometums vor. Vallonia pulchella gliedert allerdings die Biotope in

trockene Wiesenstandorte, auf denen sie vorkommt und in typische Heide-

standorte, wo sie fehlt. Aber als Wiesenbewohnerin ist ihr auf der Heide

keine allzu groI3e Bedeutung zuzumessen.

Auch die Helicella ence/orum- Gesellschaft grenzt sich wie der pflanz-

liche Biotdp deutlich gegen den feuchten Wald ab. Und zwar zieht die

Schneckengesellschaft eine wesentliche, scharfere Grenze als die Pflan-

zengesellschaft. Der Fauna des trockenen FluBufers steht die gesamte

Waldfauna gegeniiber. Botanisch gesehen stoBen das trockene Salicetum

mit Sanddorn mit dem feuchten Salicetum mit vorwiegend Erlen im Be-

stand zusammen. GewiB stellen die beiden Saliceten pflanzensoziologisch

etwas vollig anderes dar, ihr soziologischer Zusammenhang ergibt sich aus

dem gemeinsamen Weidengebiisch. Ein solch gemeinsamer, verbindender

Faktor fehlt aber den beiden entsprechenden Schneckengesellschaften.
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Abb. Nr. 8. Vergleich der MoIIusken- und Pflanzengesellschaften
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Innerhalb der Helicella ence/orum- Gesellschaft, also im Bereich des

trockenen FluBufers, grenzt Cochlicopa luhrica exigua das Sanddorn-Wei-

dengestriipp von der Kiesbank ab, fiir die Zonitoides nitidus die kenn-

zeichnende Schnecke ist, da sie im ganzen Untersuchungsgebiet nur dort

zu finden ist. Die iiberspiilte Kiesbank besitzt als kennzeichnende Arten

Galba truncatula und Deroceras laeve. Diese malakologische Aufgliederung

entspricht genau der pflanzensoziologischen.

Die Schneckengesellschaft, die durch Fruticicola unidentata gekenn-

zeichnet wird, besiedelt das gesamte Pinetum ericae, halt sich aber nicht

an diese Grenzen, sondern erfaBt in ihrer Gesamtheit das ganze feuchte

Saliceium. Nun ist dieser feuchte Weiden-Erlen-Bruch das natiirliche Ein-

zugsgebiet vom FIuB her, namentlich fiir die alpinen Arten, Da aber die

gesamte Molluskengesellschaft des Pinetum in ihrer Arten- und Haufig-

keitsverteilung ebenso im feuchten Saliceium zu finden ist, darf man mit

Recht behaupten, daB sich die Schneckengesellschaft iiber die recht be-

achtliche pflanzensoziologische Schranke mit Leichtigkeit hinwegsetzt und

in ihrer Abhangigkeit einem anderen Prinzip folgt.

Die Molluskengesellschaft des Waldes gliedert sich wie die anderen

Schneckengesellschaften durch tychozone und xenozone Differenzialarten

in einzelne Untergruppen.

Cepaea nemoralis kennzeichnet malakologisch die trockensten Stand-

orte, so wie die beiden Cladonien-Arten sie botanisch charakterisieren.

Ariania arbustorum scheidet mit ihren Begleitarten Goniodiscus rotunda-

tus, Ena moniana und Helix pomatia das Pinetum ericae festucetosum vom
Pinetum ericae typicum im pflanzensoziologischen Sinn. Columella edentula

faBt das feuchte Waldgebiet mit dem Y.T\en-Salicetum zusammen, zieht

also die pflanzensoziologische Grenze zwischen dem trockenen, grasreichen

und dem feuchten, strauchreichen Pinetum ericae typicum nach. — Eine

charakteristische Art des ausgehagerten Waldbiotops mit eingestreuten

Eschenbestanden ist die Baumschnecke Iphigena plicatula. Fiir den feuch-

ten Weiden-Erlen-Biotop ist die unter Fallaub lebende Acanthinula acu-

leata kennzeichnend, AUerdings kommt sie auch zusammen mit Fruticicola

villosa an den feuchten Standorten im Strauchpinetum vor, Fruticicola

villosa halt sich in ihrer Verbreitung nicht mehr an die pflanzensozio-

logischen Einheiten, sondern ist in alien Biotopen an den feuchtesten

Standorten zu finden. Sie gliedert auf diese Weise die pflanzensoziologi-

sche Einheit unter. Im Weiden-Erlen-Gebiisch ist Fruticicola villosa mit

ganz geringen Ausnahmen immer vorhanden, man konnte sie demnach als

typische Art dieses Biotopes bezeichnen, Dagegen spricht aber ihr regel-

maBiges Vorkommen an den feuchten Standorten des strauchreichen und

des Eschen-Biotops, Unabhangig von den pflanzlichen Einheiten scheint

allein die Feuchtigkeit fiir sie von Bedeutung zu sein.

Helicodonta obvoluta stellt innerhalb des feuchten Waldgebietes ge-

wissermaBen ihr Gegenstiick dar, Sie bevorzugt die trockeneren Stand-

orte und fallt im feuchten Saliceium ganz aus. Am haufigsten ist sie an
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den ausgehagerten Stellen des Eschenbiotops in der Dunkelheit der dich-

ten Bodenvegetation anzutreffen, Dashalb mochte ich sie als charakteri-

stisch fiir die trockeneren Standorte des Eschenbiotops bezeichnen. Auch
sie gliedert somit diesen Biotop unter, unabhangig von der pflanzensozio-

logischen Einheit.

So hat sich gezeigt, daBdieMoUuskengesellschaften zum
Teildie pflanzensoziologischen Grenzen einhalten, zumTeil
sie aber auch mit Leichtigkeit iiberspringen, um an anderer
Steile noch feinere Unterschiede festzuhalten.

Zusammenfassend muB nach diesen Vergleichen gesagt werden, da6

Schneckengesellschaften von Pflanzengesellschaften nicht direkt abhangig

sein konnen- Die fiir die Molluskengesellschaften bestimmenden Umwelts-

bedingungen miissen bei anderen Faktoren gesucht werden.

Abhangigkeit der Mollusken von den Umweltsbedingungen

Es bleibt also die Gegenxiberstellung der Mollusken mit den einzelnen

Faktoren der physikalischen Umweltseinfliisse wie Klima und Boden.

Legen wir die Feuchtigkeit als bestimmenden Faktor der

folgenden Betrachtung zu Grunde. Nach Moglichkeit sollen dabei alle an-

deren Faktoren ausgeschaltet sein. So wurden samtliche Fundorte nur

nach der steigenden Feuchtigkeit geordnet.

Die Feuchtigkeitsmessungen an diesen Fundorten wurden vom 28. 9.— 1. 10, 1949 mit

dem Haarhygrometer nach FueB vorgenommen. Es war damals noch hochsommerlich

heiB, mit einer Schattentemperatur um 25** C, so daB die Werte .trotz der spaten Jahres-

zeit noch als Sommerwerte angesehen werden konnen, Weil diese heiBen Hochsommer-

tage die Krisis fiir das Molhiskenleben darstellen, wurden sie gewahlt. Die verhaltnismaBig

spate Jahreszeit hatte den Vorzug, trotz des maximalen Sommerklimas bereits einen Uber-

blick zu bieten, wie weit das Molluskenleben iiberhaupt und speziell die einzelnen Arten

den Hochsommer iiberdauerten, Absichtlich wurde an jedem Standort nur einmal die

Feuchtigkeit gemessen, Diese Messungen sollen keine realen Werte angeben, sondern nur

als Vergleichswerte dienen. In den drei hintereinander liegenden Tagen wurde darauf ge-

achtet, daB die auBeren Bedingungen moglichst einheitlich waren. Die Tage waren heiB,

windstill und wolkenlos und die Messungen wurden zwischen 11^ und 15^ durchgefiihrt.

So wurde versucht, alle anderen Umweltsbedingungen gleich- oder auszuschalten. Nur

durch umfangreiche mikroklimatische Messungen ware Ahnliches zu erreichen, was aber

an 67 Fundorten technisch nicht durchfiihrbar ware, Aus diesem Grunde wahlte ich, um
brauchbare Vergleichswerte zu erhalten, die oben geschilderte Methode. Serienmessun-

gen, die Durchschnittswerte ergeben, wurden an den typischen Standorten vorge-

nommen. Die eben erwahnten Vergleichsmessungen bleiben ubrigens im Rahmen der

Durchschnittswerte.

Bei der Anordnung der Fundorte nach der steigenden Feuchtigkeit

wurden nur die drei groCen Gesellschaften getrennt: Die Heidegesellschaft

mit Helicella candicans, die Waldgesellschaft mit Fruticicola unidentata und

die FluBufergesellschaft mit Helicella ericetorum. (Abb. Nr. 9.) Bleiben die

Fundorte dieser drei Gesellschaften getrennt, so weist auch die Feuchtig-

keitskurve dort eine deutUche Abstufung auf.

Innerhalb der Waldschneckengesellschaft steigt mit zunehmender Feuch-
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Abb. Nr. 9. Zusammenhang von Feuchtigkeit und Mollusken im allgemeinen
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tigkeit die Arten- und Individuenzahl. Mit steigender Feuchtigkeit treten

jeweils neue kennzeichnende Arten hinzu. So grenzt Arianta arbusiorum

das trockene Waldgebiet mit 52—63*^/0 relativer Feuchtigkeit vom feuch-

teren Gebiet ab, Sie lebt in einem Feuchtigkeitsbereieli von 64— lOC/o

und kennzeichnet durch ihr Fehlen das trockene Gebiet im negativen Sinn,

Ahnlich faBt Columella edentuld durch ihr Verbreitungsgebiet die feuchten

Biotope zwischen 80 und 100"/o Feuchtigkeit zusammen und Fruticicola

villosa tritt erst ab SS^'/oiger Feuchtigkeit auf, Mit ihr ist dann zuweilen

Acanthinula aculeata anzutreffen. Mit Bestimmtheit findet man sie aber

erst ab 92%iger Feuchtigkeit; das bedeutet im Haunstetter Wald-Gebiet

im Erlenbruch, ihrem eigentlichen, optimalen Lebensraum, obwohl sie auch

im feuchten, strauchreichen Pineium vorkommt.

Im gesamten Waldgebiet steigt mit zunehmender Feuchtigkeit die Arten-

und Individuenzahl, bei der Heidegesellschaft ist dies nicht der Fall, Mit

steigender Feuchtigkeit nimmt zwar die Artenzahl zu, die Individuenzahl

aber ab. Das ist so zu verstehen: Mit zunehmender Feuchtigkeit steigt

die Artenzahl der aus den benachbarten Wiesen- und Waldgesellschaften

einstreuenden Arten, Die Individuenzahl nimmt jedoch ab, da fiir die ech-

ten Heideschnecken die Lebensbedingungen nicht mehr ganz erfiillt wer-

den und auch die fremden Arten ihre Umweltsbedingungen nicht ganz

befriedigt finden.

Das verwirrende Bild des trockenen FluBufers laBt sich auf ahnliche

Weise klaren. Mit zunehmender Trockenheit steigt arten- und individuen-

mal3ig die Zahl der trockenheitsliebenden Schnecken des Sanddorn- und

Weidengestriipps; die Zahl der feuchtigkeitsbediirftigeren jedoch, die aus

Wiesen- und Waldgesellschaften hier eingedrungen sind, nimmt fortwah-

rend ab, um schHeBlich ganz zu verschwinden.

Wie groB ist nun der Feuchtigkeitsbereich, in der eine e i n z e 1 n

e

Art lebt und wo Uegt dabei der Schwerpunkt ihrer Verbreitung? Bei

bestimmter Feuchtigkeit wird die Haufigkeitsangabe der entsprechenden

Art eingetragen. So ergibt sich das Profil jeder Art innerhalb einer be-

stimmten Feuchtigkeitsspanne. (Abb. Nr, 10).

Fruticicola unidentata ist im gesamten Waldgebiet zwischen 49 und

1 00 °/o Feuchtigkeit anzutreffen. Sie zeigt ein zweigipfliges Profil: der erste

Haufigkeitsanstieg liegt zwischen 55 und 63^/oiger Feuchtigkeit, der zweite

zwischen 77 und 96°/o. Ihr eigentliches Optimum, dort wo sie massenhaft

vorkommt, ist bei 87 und SS'^/oiger Feuchtigkeit. Ihr Profil klingt nach bei-

den Seiten aus; bei zunehmender Trockenheit wird sie seltener, bis sie

schlieBlich vollig verschwindet, aber auch bei einer Feuchtigkeit von iiber

96*^/0 ist ihr Optimum iiberschritten, sie nimmt langsam an Haufigkeit ab.

Zwischen den beiden Haufigkeitsgipfeln des Profiles liegt eine Zone, in

der sie nur seiten, hochstens zerstreut auftritt. Vielleicht hat sich als

Standortmodifikation im Trockenen eine widerstandsfahigere Form ent-

wickelt, die dort ihr Optimum findet? Die Form des feuchten Gebietes

suchte dann nur sehr zogernd die Verbindung zu der des trockenen. So
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Abb, Nr, 10. Vergleich der MoUuskenarten mit der relativen Feuchtigkeit ihrer Fundorte
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wiirde das Absinken des Profils in der Mitte vielleicht ein Ubergangsge-

biet zwischen trockener und feuchter Standortsmodifikation zum Ausdruck

bringen.

Die SchalenmaBe der Gehause lassen eine solche Vermutung zu: Im trockenen Kie-

fernwald betragt die Hohe durchschnittlich 3,25 mm und die Breite 5,7 mm. Im feuchten

Wald schwankt die Hohe zwischen ungefahr 3,7 und 3,8 mm und die Breite zwischen 6,4

und 6,5 mm. Die Individuen vom grasreichen Pinetum, die allerdings in ihrer Haufigkeit

erheblich abnehmen, geben jedoch den vermittelnden Wert mit einer Hohe von 3,6 mm
und einer Breite von 6,25 mm. Trotzdem ist es denkbar, daB sich Standorismodifikationen

entwickelt haben. VerbreitungsmaBig und durch den vermittelnden Wert der Gehause-

groBe stehen sie iiber den Graskiefernwald heute noch miteinander in Verbindung.

Retinella nitens, ein Ubiquist, der in Europa liberall zu finden ist,

schlieCt sich der Verbreitungsgrenze von Fruticicola unidentata an. Sie

nimmt im erwahnten Ubergangsgebiet auch ein wenig ab, aber wesentlich

geringer, so daB es nicht zur gleichen Annahme berechtigt, wie dies sich

aus dem Profil der Fruticicola unidentata ableiten laCt. Im iibrigen ist Re-

tinella nitens auch im Haunstetter Wald eine durchaus haufige Schnecke,

Monacha incarnata, im Alpenvorland eine stete Bewohnerin, zogert

beim Eindringen ins trockene Gebiet. Dort ist sie meist nur selten, hoch-

stens zerstreut anzutreffen; ihr eigentliches Optimum liegt zwischen 81

und lOQO/oiger Feuchtigkeit,

Eulota fruticum geht wie die anderen Arten bis zu 49*^/o Feuchtigkeit

vor, Hebt aber anscheinend die Trockenheit mehr, da sie dort zerstreut

bis haufig auftritt, Ihr Optimum hegt zwischen 64 und TS^iger Feuchtig-

keit. Dann nimmt sie aber wieder treppenformig ab und ist bei einer

Feuchtigkeit zwischen 90 und 96''/o, wenn iiberhaupt, nur mehr sehr sel-

ten zu finden, Im Gegensatz zu den drei vorherigen Arten, scheint es fiir

sie eine deutliche obere Feuchtigkeitsgrenze zu geben.

Die Feuchtigkeitsspanne innerhalb derer Eulota fruticum lebt, ent-

spricht derjenigen von Arianta arbustorum. Und trotzdem zeigen die bei-

den Profile ein vollig verschiedenes Bild, Meist sehr selten und sporadisch

ist Arianta arbustorum dort anzutreffen, wo Eulota fruticum bereits haufig

auftritt. Im optimalen Bereich von Eulota fruticum ist Arianta arbustorum

zwar konstant, aber immer noch selten und dort, wo Eulota fruticum mit

ihrem treppenformigen Abstieg beginnt, also bei 81*'/oiger Feuchtigkeit,

tritt Arianta arbustorum haufig auf, Mit steigender Feuchtigkeit nimmt

diese dann standig zu, Es scheint fiir sie keine obere Grenze zu geben,

da sie ab 92^/o Feuchtigkeit stets massenhaft im Gras unter Strauchern

und Baumen oder auch auf ihnen sitzt.

Goniodiscus rotundatus erscheint bei l\^\o Feuchtigkeit, dort, wo das

Vorkommen von Arianta arbustorum nicht mehr sporadisch, sondern kon-

stant geworden ist, Sein optimaler Bereich liegt zwischen 74 und 92'^|oiger

Feuchtigkeit, Mit dem massenhaften Auftreten von Arianta arbustorum bei

92"/o Feuchtigkeit geht er etwas zuriick, Vermutlich kann er sich als Boden-

schnecke nicht so leicht wie Arianta arbustorum einer eventuell unangenehm

werdenden Nasse durch Emporsteigen an Strauchern und Baumen ent-

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



250 Brigitte Hagen! Weichtierwelt eines siiddeutschen FluBufer-Kiefernwaldes

Ziehen, Vielleicht ist auch der Moosbewuchs, durch die iippig wuchernde
Bodenvegetation bedrangt, zu sparlich.

Ena moniana zeigt fast dasselbe Profilbild wie ihr Vorganger. Stand-

ortsmaI3ig liegt ihre Verbreitungsgrenze nur dort, wo Goniodiscus rotun-

datus beginnt, haufig zu werden, namlich bei 74°/o Feuchtigkeit. Ihr Optimum
liegt bei 87*^/o. Auch sie macht bei 92 %iger Feuchtigkeit einen treppenformigen

Knick, der allerdings nicht recht zu erklaren ist, da sie sich als typische

Strauchschnecke sehr wohl einer aufsteigenden Nasse entziehen konnte.

Columella edentula, die Schnecke, deren Verbreitungsgebiet das feuchte

Waldgebiet umfaBt, erscheint mit dem haufigen Auftreten von Ena montana,

also bei 74% Feuchtigkeit. Haufig wird Columella edentula erst bei 82%iger
Feuchtigkeit; ihr Optimum liegt bei 87%. Je nach der Luftfeuchtigkeit

steigt sie sehr leicht und elegant an Grasern und Krautern auf oder ver-

kriecht sich am Grunde des Grasbiischels zwischen den Stengeln, Dadurch
kann sie innerhalb ihres Biotopes stets einen fiir sie giinstigen Mikrobio-

top aufsuchen, So nimmt sie die ansteigende Feuchtigkeit als willkommen
entgegen.

Mit 85% Feuchtigkeit finden wir auch die anspruchsvollste unter den
von der Feuchtigkeit direkt abhangigen Schnecken, Fruticicola villosa. Sie

ist, wenn sie vorkommt, stets haufig und ab 92% Feuchtigkeit sitzt sie

im Salicetum incanae massenhaft auf den Brombeerblattern der Boden-
vegetation. Im strauchreichen Pinetum ericae typicum ist sie zuweilen auch
schon bei 88%iger Feuchtigkeit massenhaft zu finden, anscheinend, well

dort eine dichtere Deckung geboten wird.

Zusamraen mit Fruticicola villosa wird oft Acanthinula aculeata gefun-

den. Diese winzige Schnecke ist eine Einzelgangerin und deshalb meist

nur in 1—2 Exemplaren bei einer Aufsammlung zu finden. Trotzdem ist

sie in ihrem Biotop, von 85% Feuchtigkeit ab, eine Vertreterin mit ziem-

lich hoher Frequenz, Mit absoluter Sicherheit ist sie ab 92% Feuchtigkeit

vorhanden, im Haunstetter Wald also an alien wirklich feuchten Standorten

des Salicetum incanae mit Alnus. Sie soil ja eine stenok an Erlenfallaub

gebundene Schnecke sein. Ich habe sie aber auch im feuchten strauchreichen

Pinetum gefunden, dort allerdings nur sporadisch. Ihr optimaler Lebensraum

beginnt also bei 92%iger Feuchtigkeit im Weiden-Erlenbruch, Mit ihr kann

man die Schneckenarten abschlieBen, die mit steigender Feuchtigkeit Je-

wells neu hinzutreten und so durch eine stufenformige Aufeinanderfolge

malakologisch das Gebiet nach der Feuchtigkeit aufgliedern.

Genau im Feuchtigkeitsbereich von Fruticicola villosa lebt auch Lacina-

ria biplicata. Ihr Optimum liegt bei 86% Feuchtigkeit, Auch sie macht, wie

Goniodiscus rotundatus, bei steigender Feuchtigkeit liber 92% einen trep-

penformigen Knick, der ahnlich wie bei Goniodiscus rotundatus zu erklaren

ist, da bei uns auch sie vorwiegend eine Bodenschnecke ist. So ist Laci-

naria biplicata nicht nur von der Feuchtigkeit, sondern auch von anderen

Umweltsbedingungen abhangig.
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Eine typische Baumschnecke ist Iphigena plicatula, die wie die voran-

gegangene eine Clausiliide ist. Sie lebt im Haunstetter Wald in einem eng

begrenzten Feuchtigkeitsbereich und zwar zwischen 85 und 90*'/oiger Feuch-

tigkeit. Ich fiihre diese enge Begrenzung allerdings nicht auf einen sehr

stenoken Feuchtigkeitsanspruch zuriick, sondern sehe darin vielmehr die

starke Gebundenheit an die Eschen, an deren Stammen sie lebt. Im Haun-

stetter Wald kommen Eschenbestande nur an ausgehagerten Stellen des

strauchreichen Pinetum ericae typicum vor, sodaB an „Eschenstandorten"

nie andauernd eine Feuchtigkeit von 90^/o iiberschritten wird,

Ich kenne Iphigena plicatula aber auch aus anderen Gegenden, z, B. bei Oberstdorf

aus den dort sehr feuchten Schluchten des Trettachtales an Laubbaumen oder Strauchern

sitzend. Sicher ist sie an Laubbaume gebunden, deren Flechten- und Moosbewuchs sie

auf den Stammen beweidet, Sie bleibt deshalb im Haunstetter Wald in dem bestimmten

Feuchtigkeitsbereich der Eschenbestande.

Auch Helicodonta obvoluta hat einen verhaltnismaBig eng begrenzten

Feuchtigkeitsbereich, der zwischen 81 und 88*^/0 Feuchtigkeit liegt, Ihr

Optimum ist bei 85 und 86°/o Feuchtigkeit. Allerdings muI3 auch von ihr

gesagt werden, daB sie wirklich haufig nur im Eschenbiotop zu finden ist

und zwar an den dichtesten und dunkelsten Stellen der Bodenvegetation,

So scheint auch bei ihr nicht allein die Feuchtigkeit ausschlaggebend zu

sein, sondern auch andere Umweltsbedingungen iiben vermutlich einen

entscheidenden EinfluB «auf sie aus.

Cochlicopa lubrica, eine Vertreterin der Wiesenfauna, stellt in ganz

eigentiimlicher Weise den Ubergang von den feuchtigkeitsgebundenen zu

den trockenheitsliebenden Schnecken dar. Im feuchten Gebiet kommt sie

zusammen mit Fruticicola villosa und Lacinaria biplicata vor. Sie wird

dort haufiger, wo Lacinaria biplicata bei steigender Feuchtigkeit seltener

wird, also zwischen 92 und 96*^/0- Bei 95^0 Feuchtigkeit kommt sie massen-

haft vor, Wahrend Lacinaria biplicata bei 97 und 98%iger Feuchtigkeit

wieder zunimmt, wird Cochlicopa lubrica zusammen mit Fruticicola uni-

dentata dort wieder seltener. Das Haufigkeitsprofil von Cochlicopa lubrica

im feuchten Gebiet ist also gewissermaBen das Spiegelbild des Profils von

Lacinaria biplicata. In ihren Feuchtigkeits- und Biotopanspriichen gehort

sie in diesem feuchten Bereich zweifellos zu den anderen typischen feuch-

tigkeitsgebundenen Schnecken wie Fruticicola villosa und Acanthinula acu-

leata und zu den von Baumen oder dichtem Strauchwerk abhangigen Arten

wie Lacinaria biplicata, Iphigena plicatula und Helicodonta obvoluta. Auf

der anderen Seite ist sie aber auch im trockensten Heidegebiet und Weiden-

Sanddorngebiisch mitunter sogar haufig zu finden. Das Vorkommen dieser

einen Art ist in den drei verschiedenen Biotopen von vornherein vollig

von einander getrennt. Keine zerstreuten oder sporadischen Vorkommen
geben eine eventuelle Verbindungsbriicke. Vollig isoliert stehen auch im

Feuchtigkeitsanspruch die Individuen dieser drei Biotope: im feuchten

Kiefernwald bei einer Feuchtigkeit von 85—98
^/o, im trockenen Salicetum

mit Hippophae von 55— 60°/o und auf der Heide von 45—51%, Obwohl
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das trockene Pinetum ericae festucetosum ahnlich niedrige Feuchtigkeits-

werte wie Heide und trockene FluBauen zeigt, meidet Cochlicopa lubrica

es vollig. Von ihrem Typus abweichend, der feuchtigkeitsbediirftig ist, hat

sie eine gegen die Trockenheit widerstandsfahige Kiimmerform entwickelt:

Cochlicopa lubrica exigua, die schon Geyer als „Zwergform trockener

Standorte auf Heiden und an Felsen" bezeichnet. Vom Typus schreibt er:

„Die Schnecke lebt versteckt im Gras und Mulm und bevorzugt feuchte

Standorte". Der eng begrenzte Feuchtigkeitsanspruch der Formen hat sich

aus den verschiedenen Umweltsbedingungen ergeben, denen sich die Indi-

viduen der Art weitgehendst angepaBt haben, bis diese sich isoliert zu

eigenen Formen entwickelten, die sich okologisch verschieden verhalten.

Die Dreiteilung der Besiedlung von Cochlicopa lubrica, die auch in der Dreigliede-

rung ihrer Feuchtigkeitsbereiche zum Ausdruck kommt, wird durch die SchalenmaBe be-

statigt

:

Im feuchten Wald bei einer Feuchtigkeit von 85—98% lebt der Typus (Hohe: 6,0 bis

6,2 mm; Breite: 2,4—2,6 mm), in der Heide bei 45—51o/oiger Feuchtigkeit die Zwergform

exigua (Hohe: 4,5mm; Breite: 2,1mm). Auf dem mehr oder weniger trockenen FluBufer

bei 55—60% Feuchtigkeit ist eine Durchmischungszone beide Formen entstanden, wie

die durchschnittlichen Schalenmal3e zeigen: Hohe; 5,0—5,4mm; Breite; 2,2—2,3mm, Der

Typus zieht sich dabei in relativ feuchte Schlupfwinkel zuriick, die Trockenform exi-

gua dauert im Sanddornweidengestriipp auch an den trockensten Stellen aus.

Die Zwergform Cochlicopa lubrica exigua gehprt somit zu den ausge-

sprochen trockenheitsliebenden und warmebediirftigen Schnecken,

Zu diesen warmebediirftigen Arten, die sich durch Spezialisierung in

Habitus und Lebensart der Trockenheit angepaBt haben, gehort auch Cepaea

nemoralis. In Augsburgs Umgebung ist sie nirgends haufig, weil ihr ver-

mutlich das Gesamtklima zu rauh ist. Im Gebiet des Haunstetter Waldes

ist sie nur im trockensten Pinetum ericae festucetosum bei einer Feuchtig-

keit von 54—Se^/o zu finden. Ein einziges Mai fand ich sie bei 63*^/oiger

Feuchtigkeit,

Helicella ericetorum, die nach Geyer zu den „Charakterschnecken

der Mittelmeerlander" gehort, ist eine typische Heideschnecke. Ihr Gesamt-

areal ist von alien echten Heideschnecken jedoch am meisten nach Westen

und dem atlantischen Khma zugewandt. So ist sie auch im Gebiet des

Haunstetter Waldes etwas feuchtigkeitsbediirftiger als ihre Vikariante Heli-

cella candicans. Ihr Feuchtigkeitsbereich liegt zwischen 45 und 68°/o, ihr

Optimum zwischen 45 und SO^Jo- Treppenformig mit zwei Gipfeln im Profil

nimmt sie mit steigender Feuchtigkeit ab, um sporadisch in Einzelexem-

plaren sogar bis 72^/o Feuchtigkeit vorzustoBen.

Helicella candicans, die ostliche und kontinentale Vertreterin, ist auch

im Untersuchungsgebiet kennzeichnend fiir die extrem trockenen Stellen,

Im Gegensatz zu Helicella ericetorum ist ihr Vorkommen auf den Feuch-

tigkeitsbereich zwischen 44 und 58^/o begrenzt. Massenhaft ist sie an

trockensten Standorten bei 44—50%iger Feuchtigkeit zu finden, „wo sie

stellenweise den Boden und die Pflanzen Stuck an Stuck" bedeckt.
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(Geyer 1927), Bei einer Feuchtigkeit iiber SO^^/o tritt sie meist nur mehr

selten oder sehr selten auf.

Vallonia costata begleitet sie, Ihr Feuchtigkeitsbereich von 45— 60^/o

deckt sich fast volHg mit dem von Helicella candicans. Haufig tritt sie

zwischen 45 und 53%iger Feuchtigkeit auf, dariiber nimmt sie in ihrer

Individuenzalil langsam ab, Ihr Optimum liegt bei 50^/o Feuchtigkeit,

Die nahe Verwandte, Vallonia pulchella, eine Bewohnerin der Wiesen,

zieht sich von den trockensten Stellen zuriick, greift aber weiter in die

angrenzenden Wiesenbiotope iiber, die nicht so extrem trocken sind. Die

Feuchtigkeit in ihrem Verbreitungsgebiet bev^egt sich zwischen 59 und

67%, Bei zunehmender Feuchtigkeit steigt das Profil im Gegensatz zu dem
abfallenden von Vallonia costata. So liegen die Verbreitungsgebiete der

beiden Arten dicht beieinander, die verschiedenartige Tendenz ihrer bio-

logischen Charaktere kommt jedoch klar in ihren beiden Haufigkeitsprofilen

zum Ausdruck. Dort, v^o Vallonia costata haufig vorkommt, namHch in

einem Feuchtigkeitsbereich von 45—53%, fehlt Vallonia pulchella oder sie

ist nur selten bis zerstreut zu finden, Dort, w^o Vallonia pulchella haufig

ist, namlich zvyAischen 60 und 67%iger Feuchtigkeit, fehlt Vallonia costata

fast immer. So verzahnen sich die Gebiete der beiden Arten miteinander.

Im Grenzgebiet sind beide Arten vorhanden. Dort halten sie sich meist

die Waage, selten ist dann eine Art in iiberwiegender Mehrzahl zu finden.

Der optimale Lebensraum der einen Art schlieBt das haufige Vorkommen
der anderen aus,

Im Feuchtigkeitsbereich von Vallonia pulchella ist auch Succinea ob-

longa zu finden, Und zw^ar ist sie fast durchweg haufig bei 49—67%iger

Feuchtigkeit, Ihre massenhaften Vorkommen treten sowohl isoliert bei 49

und 59% Feuchtigkeit, als auch zusammenhangend zwischen 63 und 66%
Feuchtigkeit auf, Sie begleitet zwar Helicella ericetorum und Helicella can-

dicans. Nach ihrer Bevorzugung fiir das trockene FluBufer und ihrer weit-

gehenderen Verbreitung dort, mochte ich sie aber doch als eine typische

Begleiterin von Helicella ericetorum bezeichnen,

Umgekehrt zur normalen Feuchtigkeitsregel verhalt sich Succinea ob-

longa: bei steigender Feuchtigkeit nimmt ihre GehausegroBe ab.
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von ihr aufgesuchten Biotope. In RuBland besiedelt sie die Niedermoore.

Je weiter westlich und damit je atlantischer das Klima, desto trockener

die von ihr gewahlten Standorte. In Frankreich bevolkert sie die echte

Lol3 - Steppe, Die schwabisch - bayerische Hochebene liegt nun im Ge-
samtareal von Succinea oblonga ziemlich weit im Westen; auJBerdem ist

das Feuchtigkeitsangebot des Himmels im Alpenvorland reichlich. So ist

es verstandlich, daB Succinea oblonga bei Augsburg die ausgesprochen

trockenen Standorte sucht und dort zwar nicht die Gr613e des Typus, aber

die relativ groBten Gehause entwickelt.

Dieser Vergleich zwischen Feuchtigkeit und Schnecken
zeigt eindeutig, daB die Feuchtigkeit fiir fast alle Mollus-
kenarten und ihre Gesellschaf ten von entscheidendem Ein-
fluB ist. Allerdings kann sie allein nicht fiir das Vorkommen jeder ein-

zelnen Art verantwortlich gemacht werden. Es gibt nicht nur ausgesprochene

Heideschnecken, die jeder Austrocknung trotzen, sondern auch Arten, die

offensichtlich auf and ere Umweltsbedingungen reagieren, sei es Belichtung,

Temperatur, Pflanzenbewuchs, Beschaffenheit des Bodens oder dgl. Inwie-

weit diese Umweltsbedingungen in ihren Auswirkungen fiir die Mollusken

bestimmend sind, soil nun besprochen werden.

Abbildung Nr. 11 zeigt die Gegeniiberstellung Temperatur und
Mollusken. Auch hier sind wieder Arten- und Individuenzahl beriick-

sichtigt. Zum Vergleich werden Schatten- und Sonnentemperatur gegen-

iibergestellt.

Da die Temperaturgrade weit mehr schwanken als z. B. die Feuchtigkeitsgrade, habe

ich von einer Zusammenstellung der Fundorte nach der Temperatur abgesehen. Die Durch-

schnittswerte der acht verschiedenen Biotope geben die Grundlage zu dem nachfolgen-

den Vergleich.

Alle Temperaturmessungen sind zwischen dem 8. 7. und dem 4. 9. 1949 zwischen

11 Uhr und 14 Uhr durchgefiihrt werden, Sie geben also die durchschnittliche Sommer-

hochsttemperatur an, da einwandfrei schone, klare und windstille Hochsommertage ge-

wahlt wurden.

Die Schattentemperatur, die im trockensten Kiefernwaid durchschnitt-

lich 27,1*^0 betragt, steigt fast gleichmaBig stufenformig herab bis auf

23,4°C im „Eschenbiotop", Die Temperatur des Weiden-Erlenbruchs steigt

wieder um ein weniges auf 23,8°C an. So hat der gesamte Trockenwald

eine durchschnittliche Schattentemperatur von 26—27*^0, das feuchte Wald-

gebiet eine Temperatur von 23—24° C, Das trockene Weidengestriipp ist

dagegen mit 29,4°C der Biotop mit der weitaus hochsten Schattentempe-

ratur. Sie ist zuriickzufiihren auf die starke Sonneneinstrahlung durch

den schiitteren Straucherschatten und die leichte Erwarmbarkeit des Sandes,

der iiberall zwischen der sparlichen Bodenvegetation hervorkommt. Ob-

wohl diese Argumente fiir die Kiesbank in erhohtem MaBe zutreffen,

sinkt doch die Temperatur erheblich, und zwar auf 26,6°C ab. Dies ist

auf die Abkiihlung, die der FluB durch Verdunstungskalte und Wind mit

sich bringt, zuriickzufiihren. Die Sonnentemperatur lauft fast parallel zur

Schattentemperatur, Der Unterschied zwischen trockenem Wald mit 38 bis
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Individuenzahl der Mollusken
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42° C im Durchschnitt und dem feuchten mit 32—35°C kommt hur noch
deutlicher zum Ausdruck, Das trockene Weidengestriipp iibertrifft mit 41°C
nicht die Temperatur des trockenen Waldes und der Wert der Kiesbank

liegt mit 37° C zwischen trockenem und feuchtem Waldgebiet,

Vergleicht man nun die Molluskenartenzahl mit der Schattentempera-

tur, so fallt sofort auf, daB die beiden Kurven genau gegenlaufig sind.

Das in der Temperatur einheitliche Trockengebiet des Waldes ist auch

in der Schneckenartenzahl einheitlicli, namlich 8—10, wobei in charakte-

ristischer Weise die geringste Artenzahl nicht an den warmsten und trok-

kensten Standorten zu finden ist, sondern im nachstfolgenden Biotop, in

dem die warmeliebende Cepaea nemoralis bereits ausfallt, Im grasreichen

Pinetum ericae typicum steigt mit der sinkenden Temperatur die Artenzahl

auf 10, Das feuchtere, gut gedeckte und deshalb kiihlere Waldgebiet hat

wie die Temperaturwerte auch eine einheitliche Artenzahl von 21 — 24.

Der „Eschenbiotop" weist mit 24 die meisten Arten auf und mit 23,4°C

die niedrigste durchschnittliche Schattentemperatur, Mit steigender Tem-
peratur geht im feuchten Salicetum mit Alnus die Artenzahl auf 23 zuriick.

Samtliche typische Baumschnecken fallen weg und andere Arten treten

dafiir in den Vordergrund, Ich halte es demnach fiir keinen Zufall, daB

die beiden Gesellschaften sich zahlenmaBig durch eine Art unterscheiden.

Mit der enorm hohen Schattentemperatur des trockenen Sanddornweiden-

gestriipps nimmt die Artenzahl bis auf 12 ab, um auf der Kiesbank wieder

bis zu 17 zuzunehmen. Die Kurven der Arten- und Individuenzahlen

laufen vollig parallel bis auf den Unterschied, daB die maximale Indivi-

duenzahl im feuchten Salicetum, die maximale Artenzahl aber bei den

Eschenbestanden liegt, Vermutlich richtet sich namlich die maximale Indi-

viduenzahl nach der maximalen Feuchtigkeit im Weidenerlenbruch und
die Artenzahl erhoht sich bei den Eschenbestanden durch die Moglichkeit

einer Baumschneckenbesiedlung. Meiner Meinung nach ist der Parallelitat

von Temperatur und Mollusken im Mikroklima keine allzu

groBe Bedeutung zu schenken. Die Temperatur lauft mit
and eren Faktoren parallel, die fiir die Mollusken ausschlag-
gebender sein diirften. Im GroBklima allerdings ist der EinfluB der

Temperatur nicht zu unterschatzen, wie das Beispiel von Cepaea nemo-

ralis zeigt, Auch Rensch (1932) betont in einer ausfiihrlichen Arbeit, daB

die Bildung der Schalenstruktur bei Landmollusken vom Klima und zwar

hauptsachlich von Feuchtigkeit und Temperatur abhangig ist.

Von primarer Bedeutung ist die Temperatur fiir das gesamte Klein-

tierleben im Friihjahr, wenn die direkte Sonneneinstrahlung mitunter schon

sehr hoch sein kann. Sie schmilzt den Schnee und weicht den Boden auf

und ermoglicht es somit der Kleintierwelt, ihre Schlupfwinkel zu verlassen

Oft geschieht es aber, daB selbst die Schnecken durch Froste gezwungen

w^erden, sich wieder zu verkriechcn, um bei Sonnenschein dann abermals

hervorzukommen. Wie stark diese direkte Bestrahlung der Friihjahrssonne
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im Gegensatz zur umgebenden Luft- oder sogar Bodentemperatur sein kann,

zeigen die vergleichenden Messungen vom 24, Marz 1950,

D29
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auch sehr schwanken. Dies ist im feuchten Waldgebiet bei dichtem, zu-

sammenhangendem Schatten besonders auffallig. Ist der Baumkronen-

schatten licht und durchbrochen, so kann sich der Strauchunterwuchs um
so dichter und iippiger entwickeln. So ist es verstandlich, daB die Kurven

dieser beiden Schattenwerte sehr wohl gegenlaufig sein konnen, Im feuch-

testen Waldgebiet kommt dies am deutlichsten zum Ausdruck. Die Schat-

tenwerte von Heide und trockenem FluBufer laufen mit der Feuchtigkeit

durchweg parallel; ein Ergebnis, das aus dem Charakter der beiden Bio-

tope zu verstehen ist. Je trockener, desto geringer der Pflanzenwuchs

und demnach auch desto sparlicher die Beschattung, Das bodentrockene,

unmittelbare FluBufer hatte also einen auCerst sparlichen Pflanzenwuchs.

Der dichte und iippige Wuchs der Einzelpflanzen ist darauf zuriickzu-

fiihren, daB von ihnen das Grundwasser erreicht werden kann. So sind

die niedrigeren Schattenwerte dort verstandlich, obwohl natiirhch der

Deckungsgrad der Pflanzen ein wesentlich geringerer ist als im Sanddorn-

Weidengebiisch,

Ein Vergleich zwischen den Kurven dieser Lichtwerte und denen der

Arten- und Individuenzahlen der Mollusken zeigt eindeutig, daB keinerlei

Parallelitat und Zusammenhang zwischen ihnen zu finden ist. Somit kommt

die Belichtung als bestimmender Umweltsfaktor fiir Schneckengesellschaften

nicht in Frage, und zwar wird weder die Arten-, noch die Individuenzahl

positiv oder negativ dadurch beeinfluBt. Die scheinbare Parallelitat der

beiden Randgebiete Heide und FluBufer ist auf die bereits erwahnte gleich-

laufende Feuchtigkeit zuriickzufiihren- Zwar liegt im Durchschnitt im trok-

kenen Waldgebiet die Belichtung hoher und die Arten- und Individuen-

zahlen tiefer als im feuchten Waldgebiet, Aber auch diese Tatsache beruht

im wesentlichen auf der Trennung der beiden Gebiete und ihrer ver-

schiedenen Feuchtigkeit,

Nun bleibt noch die Frage offen, ob vielleicht bestimmte Helligkeits-

werte fiir einzelne Arten von Bedeutung sind. Zunachst wahlte ich die

Charakterart des Pinetum ericae, Fruticicola unidentata, erne Art, die im

gesamten Waldgebiet iiberall zu finden ist. Die Helligkeit der Stellen, an

denen ich sie in den verschiedenen Biotopen gefunden habe, schwankt

erhebhch, Ganz allgemein kann man nur feststellen, daB sie im trockenen

Waldgebiet in dunkleren Mikrobiotopen zu finden ist als im feuchten Ge-

biet. In trOckenen Biotopen muB sie sich durch gute Deckung und even-

tuell volliges Verkriechen vor allzu groBer Austrocknung schiitzen, Im

feuchten Gebiet kann sie es sich gewissermaBen leisten, auch im lichten,

durchbrochenen Schatten ohne weitere Deckung auf den Blattern der

Bodenvegetation zu sitzen. Diese Tatsache gilt fiir sehr viele Schnecken,

ja man kann sagen, fiir die meisten unserer einheimischen Landmollusken.

Reizvoller war es jedoch, das Lichtbediirfnis von Eulota fruticum zu

priifen. Bei vielen Autoren wird vermerkt, daB diese Schnecke auBerst

lichtbediirftig sei. Sie klettere an Strauchern oft bis dicht unter den Wipfel

dem Licht entgegen und klebe zuweilen im grellen Sonnenlicht an Baum-
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stammen. Haufig sei sie allerdings auch zwischen der Bodenvegetation

anzutreffen. Dies letztere ist tatsachlich der Fall bei sehr lichtem Deckungs-
grad der Baume und Straucher, die dann parkahnlich locker stehen, Im
Untersuchungsgebiet kann man sie in samtlichen Biotopen finden, auf der

Heide, im trockenen Kiefernwald, im feuchten Wald, im trockenen Weiden-
gebiisch und auf der Kiesbank. Der von ihr gewahlte Mikrobiotop an den
verschiedenen Fundorten kann sehr unterschiedlich sein; auf der Heide

im Schatten der Graser direkt am Boden, im trockenen Waldgebiet im

Grasschatten auch am Boden und auf halber Hohe im Hchten Strauch-

oder Baumschatten, im feuchten Waldgebiet im Hchten Schatten der ober-

sten Straucherwipfel, an kaum beschatteten Baumstammen oder im Hchten

Grasbliitenschatten, in den trockenen FluBauen unter den schiitteren Weiden-

biischen, zuweilen auch auf den Zweigen, und auf der Kiesbank, wo sie

kiimmerliche Deckung unter der nachstbesten Pflanze sucht. Die HelHg-

keit ihrer verschiedensten Mikrobiotope bleibt aber immer gleich, Stets ist

sie in einem Helligkeitsbereich von 28—32000 Lux, meist um 30000 Lux
zu finden. Noch iiberraschender ist die Tatsache, daB diese Schnecke dort

ausfallt, wo die Schattenwerte weniger als 30000 Lux betragen, bzw. eine

Schatteneinheit mit 30000 Lux sich gegen eine andere abgrenzt, d, h,, wo
z, B, die Helligkeit des Strauchschattens 30000 Lux nicht iiberschreitet und

der nachste Hchtere Schatten der Grasbliiten bereits zwischen 50 und
60000 Lux liegt. Fiir die stenoken Anspriiche von Eulota fruticum ist dann

der Strauchschatten schon zu dunkel, der Grasbliitenschatten aber zu hell.

Dies ist z, B, bei einem Fundort im trockenen Gebiet der Fall (der Fund-

ort stellt einen Ubergang zum feuchteren Gebiet dar) und im feuchten

Gebiet bei den dicht bewachsensten Standorten. An zwei Fundorten liegt

ihr Helligkeitsbereich auBerhalb der Schattenwerte; dort sitzt sie tatsach-

lich in der Sonne an Baumstammen, sich nur nach dem Einfallswinkel

der Sonne richtend. Die Sonnenstrahlen treffen sie nie senkrecht, Immer

weiI3 sie es so einzurichten, daB sie in schrag auffallenden Sonnenstrahlen

oder im diffusen Licht sitzt. Die Standorte mit dem dichtesten Strauch-

unterwuchs im feuchten Gebiet, die demnach auch den niedrigsten HelHg-

keitswert der Graserschatten haben, geniigen offensichtlich den Anspriichen

von Eulota fruticum nicht. Mit Ausnahme von 2 Standorten, die Uber-

gangsgebiete darstellen, fehlt sie an diesen dunkelsten Standorten, DaB
wirklich die mangelnde Helligkeit und nicht etwa die erhohte Feuchtigkeit

der ausschlaggebende Faktor fiir ihr Fehlen ist, beweist die Tatsache, dafi

Eulota fruticum in gleich feuchten und oft sogar weit feuchteren Biotopen,

jedoch bei hoherem Lichtangebot sehr wohl zu finden ist. Dieses eng be-

grenzte Lichtbediirfnis bindet Eulota fruticum an ein Helligkeitsangebot

um 30000 Lux. Biotope, die diese Helligkeit nicht mehr aufweisen, kann

sie auf die Dauer nicht besiedeln. In jedem Biotop sucht sie sich immer

diejenigen Stellen, die ihr geniigend Helligkeit bieten,

Ein eng begrenztes Lichtbediirfnis scheinen auch die beiden Heide-

17*
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schnecken Helicella candicans und Helicella ericetorum zu besitzen. Heli-

cella candicans habe ich auf der Konigsbrunner Heide in einem Lichtbe-

reich um 60000 Lux gefunden, Helicella ericetorum um 50000 Lux. Im

trockenen Saliceium der FluBauen fand ich Helicella ericetorum allerdings

meist um 55000 Lux, oft war sie auch bei 58000 Lux anzutreffen, Diese

verhaltnismaBig enge Begrenzung des Lichtbereiches, in dem ich die bei-

den Arten vorfand, vermag schon ein Bild vom Lichtbediirfnis der Heli-

cellen zu geben. Diesem Ergebnis mochte ich aber keine zu groBe Bedeu-

tung beimessen, da die obere Begrenzung zu nahe an der oberen Grenze

einer moglichen, wenn auch noch so sparHchen Beschattung liegt. Es ist

viel eher anzunehmen, daB die Helicellen als echte Heideschnecken eine

beliebig hohe BeHchtung vertragen, zumal sie ja in Ruhe meist an einem

trockenen Bliitenstengel klebend, die Zeit der groBten Hitze und Trocken-

heit iiberstehen, um abends erst ihr eigentHches Leben zu beginnen. Eine

untere Begrenzung der Helligkeit mag man vielleicht mit 45—50000 Lux

angeben, eine obere scheint nicht zu bestehen.

Nach diesen auBerst lichtbediirftigen Schneckenarten soil noch eine

Art behandelt werden, die die Dunkelheit ausgesprochen sucht: Helico-

donta obvoluta. Sie lebt am Grunde einer iippigen Bodenvegetation im

dichten Schatten von Baumen und Strauchern, Trotz ihrer Lichtscheuheit

verkriecht sie sich ungern ganz im Moos oder Boden. Obwohl sie eine

echte Bodenschnecke ist, ist sie keine Bodenbewohnerin wie z. B. Oxy-

chilus cellarius, die direkt in kleine Erdspalten, Mauselocher u. dgl. ein-

dringt. Helicodonta obvoluta ist anspruchsvoller, Sie braucht die fcuchte

Dunkelheit iiber dem Boden inmitten der iippigen Bodenvegetation, So bietet

ihr der Haunstetter Wald nur geringe Siedlungsmoglichkeiten. Ich habe

sie nur im Pinetum ericae typicum an den Standorten mit dichtem Strauch-

unterwuchs und mit eingestreuten Eschenbestanden angetroffen und zwar

vorwiegend am FuBe der Eschen, wo die Bodenvegetation reicher und

dichter ist als im reinen Pinetum. Dort herrscht durchweg nur eine Hellig-

keit bis 100 Lux, Da Helicodonta obvoluta schon ihrem Charakter nach

eine Einzelgangerin ist, habe ich sie meist auch nur selten gefunden. An
den beiden Fundorten, an denen sie haufig war, lag ihr Helligkeitsbereich

um 50 Lux. Je besser sie sich im iippigen Pflanzenwuchs des Bodens der

HeUigkeit entziehen kann, ohne in Bodenspalten eindringen zu miissen,

desto giinstiger wird fiir sie der Lebensraum.

Wenn auch reine BeHchtungsunterschiede die Gesamtheit einer Mol-

luskengesellschaft kaum beeinflussen konnen, so sind doch einige Arten,

sei es im positiven oder negativen Sinn, offensichtlich stark von ihr ab-

hangig.

Bevor ich das Kapitel Klima und Mollusken schlieBe, mochte ich noch

kurz auf den Wind als mitbestimmenden Umweltsfaktor hinweisen. Leider

ist er im Mikroklima nicht faBbar und seine Auswirkungen auf das GroB-

klima streifte ich schon am Anfang. Zweifelsohne ist er indirekt auch fiir
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das MoUuskenleben von Bedeutung und es ware wiinschenswerl, auf die-

sem Gebiet eine Vervollkommnung der Forschung anzustreben,

Der Lebensraum einer Schnecke selzt sich zusammen aus dem Raum,
in dem sie lebt und aus dem Untergrund, auf dem sie lebt. Der Raum
ihrer nachsten Umgebung, in dem sie lebt, wurde mit der Besprechung

der Pflanzenwelt und des Mikroklimas erfaBt. Nun soli der Untergrund,
auf dem sie lebt, als ein mehr oder weniger mitbestimmender Umwelts-

faktor betrachtet werden. Die physikalischen und chemischen Eigenschaften

des Bodens sind mitbestimmende Umweltsbedingungen, Konnen nun ein-

zelne Eigenschaften des Bodens auf Mollusken einwirken, und von v^el-

chen auBeren Bedingungen sind dann Schneckengesellschaften und ein-

zelne Arten abhangig?

Da sich im Haunstetter Wald die Bodenschichtdicke iiber dem
Kiesgrund schon fiir die Entwicklung der Flora als grundlegender Faktor

herausgestellt hat, mochte ich mit einem Vergleich zwischen ihr und dem
MoUuskenleben beginnen. (Abb. Nr. 13.) Die Arten- und Individuenzahl der

Mollusken steigt im allgemeinen mit der zunehmenden Bodenprofiltiefe bis

einschliefilich des Eschenbiotops. Je tiefer das Bodenprofil, desto lippiger

die Vegetation und desto reicher das MoUuskenleben. Die drei Biotope

der FluBauen schlieBen sich dieser Regel jedoch nicht an. Die Arten- und

Individuenzahl ist im Erlenbruch am hochsten, obwohl dort die Tiefe des

Bodens iiber dem Kiesuntergrund nur sehr gering ist, Im Bereich der

FluBauen hat das trockene Salicetum hippophaes die geringsten Mollusken-

zahlenwerte. Die Kiesbank mit dem flachsten Bodenprofil hat dagegen

eine groBere Arten- und Individuenzahl. Dazu kommt, daB die Bodenprofil-

tiefen aller drei Auenbiotope bei hoherer Molluskenzahl flacher sind als

die der drei Trockenbiotope des Waldes bei geringerer Molluskenzahl.

DieArten- und Individuenanzahl laBt sich also nicht direkt

von der Bodenprofiltiefe ableiten. Es gilt vielmehr die oben an-

gefiihrte Regel: Je tiefer das Bodenprofil, desto iippiger die

Vegetation und reicher das MoUuskenleben. Wird die Vegeta-

tion aber durch andere Faktoren giinstiger beeinfluBt, so ist die Tiefe des

Bodens nicht mehr ausschlaggebend. Dies ist z. B. im feuchten Alnetum

durch den Zusammenhang mit dem Lechgrundwasser der Fall, Die Mol-

luskenfauna wird durch die feuchte, iippige Vegetation veranlaBt, ein viel-

seitigeres Leben zu entfalten. In den beiden trockenen Biotopen der FluB-

auen, wo auch die Vegetation diirftig ist und kaum die notwendigste

Deckung bietet, ist trotzdem eine verhaltnismaBig hohe Arten- und Indi-

viduenzahl vertreten. Dies ist auf die Schwemmfauna des Lechs zuriick-

zufiihren, die natiirlich in FluBnahe, also im Kiesbankbiotop noch groBer

ist als in dem etwas entfernter gelegenen trockenen Salicetum. Allerdings

konnen bestimmte Faktoren, wie erwahnt, Abweichungen eintreten lassen,

Konnen nun einzelne Arten anders reagieren als die gesamte sonstige

Molluskenfauna? Bei Durchsicht der ArtenHsten in den einzelnen Biotopen

konnen wir feststellen, daB eine Reihe von Arten desto haufiger vorkommt.
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je tiefer das Bodenprofil ist; andere dagegen sind um so haufiger, je

flacher das Bodenprofil ist. Zur Gruppe, die das tiefere Bodenprofil be-

vorzugt, gehoren Iphigena plicatula, Avion suhfuscus und Lehmannia mar-

ginata. Sie sind ausgesprochene Baum-, hochstens noch Laubstraucher-

Schnecken- Und ihr Vorkommen beschrankt sich demgemaB auf die beiden

Biotope mit Laubstraucher- oder Eschenbewuchs, Die beiden echten Baum-

schnecken Iphigena plicatula und Lehmannia marginata nehmen bereits

im Strauchbiotop erheblich ab. Sie sind dort nur selten bzw, gar nicht zu

finden, Insofern deckt sich ihre Verbreitung und zunehmende Haufigkeit

mit der zunehmenden Bodenprofiltiefe. Dies ist aber nur der Fall, weil

mit zunehmender Tiefe des Bodenprofils auch tiefer wurzelnden Laub-

baumen die Moglichkeit zur Ansiedlung geboten wird. Mit ihrem Vorhan-

densein wird das Lebensmilieu der Baumschnecken geschaffen,

Ein Vertreter der das flache Bodenprofil bevorzugenden Art ist Suc-

cinea ohlonga. In diesem Fall kann man vielleicht eher von einer direkten

Abhangigkeit vom Bodenprofil sprechen, Sie tritt im Eschenbiotop sehr

selten auf, im feuchten und im trockenen Salicetum der FluI3auen zerstreut

und ist auf der Kiesbank bei geeignetem Milieu massenhaft zu finden,

Als Bodenschnecke, die Trockenkeit liebt, gelegentliche Feuchtigkeit aber

gut vertragt, kann sie diese Biotope gut besiedeln, Der durchlassige Boden

der Standorte in FluBnahe lal3t das Wasser immer wieder schnell absickern

und auch der dicht darunterliegende Kiesuntergrund begiinstigt dies, Aus

diesem Grund findet sie auch auf der iiberspiilten Kiesbank das geeig-

netste Milieu. Dies ist ein Biotop mit gleichmaBiger, nicht zu niedriger

Luftfeuchtigkeit und geringer Bodenfeuchtigkeit, So kann es nach Regen

oder zeitweiliger Uberspiilung nie zu stagnierender Feuchtigkeit kommen,

Succinea oblonga ist im Haunstetter Wald also eine Art, die direkt vom
Untergrund des Bodens abhangig ist und zwar an Haufigkeit zunimmt bei

abnehmender Bodenprofiltiefe,

Gewohnlich wird Succinea oblonga als verhaltnismaBig feuchtigkeits-

liebende Art bezeichnet. In RuBland ist sie in den Niedermooren heimisch,

in Deutschland, speziell in Franken, auf feuchten Wiesen, aber in Main-

franken und Frankreich dringt sie bis auf die Steppenheiden vor, Je weiter

sie nach Osten vorstoBt, desto feuchter sind die Biotope, die sie besiedelt,

Vielleicht laBt sich diese Tatsache durch das zunehmende kontinentale

Khma nach Osten zu erklaren und umgekehrt ermoglicht ihr das feuchte

atlantische Klima Frankreichs das Eindringen selbst in die extrem trok-

kenen Biotope der Steppenheide, So ist auch im Haunstetter Wald ihr

Verhalten verstandlich. Trotz der Besiedlung der russischen Niedermoore

und anderer feuchter Ortlichkeiten zieht sie sich jedoch stets, so auch im

Haunstetter Wald, vor stagnierender Feuchtigkeit zuriick.

Die Abhangigkeit der Mollusken von der Tiefe des Bodenprofils kann

zuweilen triigerisch sein. Letzten Endes ist namlich von der Bodenprofil-

tiefe wieder die Wassermenge abhangig, die im Boden gespeichert werden

kann. Also sind Wasserkapazitat und Sattigungsgehalt des ge-
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samten Bodenprofils von der Tiefe des Bodenprofils abhangig. Daraus

ergibt sich, daI3 im Haunstetter Wald die Kurven der Bodenprofiltiefe

und des Sattigungsgehaltes des Bodens parallel laufen. Samtliche fiir die

Bodenprofiltiefe gesagten Tatsachen gelten ebenso fiir den Zusammenhang

zwischen Wasserkapazitat und Sattigungsgehalt mit der MoUuskenfauna.

Eine weitere Besprechung eriibrigt sich deshalb.

Was den Kalkgehalt des Bodens mit seinem EinfluB auf das

Schneckenleben betrifft, so mul3 ich zunachst feststellen, daB die Aus-

wirkungen, wenn iiberhaupt, sehr gering sind. Im allgemeinen ist nur zu

bemerken daB im trockenen Kiefernwald bei verhaltnismaBig hohem Kalk-

gehalt die Arten- und Individuenzahl gering ist, daB sie erheblich zunimmt

in den feuchten Biotopen, bei denen der Kalkgehalt stark absinkt, daB

das Molluskenleben wieder abnimmt, dort, wo am trockenen FluBufer der

Kalkgehalt am hochsten ist, Demnach ware nur noch denkbar, daB der

Kalkgehalt des Bodens fiir einzelne Arten von entscheidender Bedeutung

sei. Trotz einiger angeblich kalkholder Arten habe ich keine gefunden, die

im Untersuchungsgebiet auf die Verschiedenheit des Kalkgehaltes bei den

einzelnen Boden reagiert hatte. Da der Kalkgehalt, wenn auch etwas

schwankend, iiberall ausreichend ist, laBt er sich infolgedessen auch nicht

als Differentialfaktor verwerten. Da kein kalkarmes Gebiet in der Nahe

des Haunstetter Waldes liegt, das ahnlich ist in der Pflanzenwelt und den

anderen Umweltfaktoren, konnte ein Vergleich nicht vorgenommen wer-

den. So ist letzten Endes auch der Kalkgehalt des Bodens des Haunstetter

Waldes in seiner Auswirkung auf das Schneckenleben nicht zu beurteilen,

Im iibrigen mochte ich auf die ausfiihrliche Arbeit von Triibsbach (1943

und 1947) verweisen, der zu dem Problem „Der Kalk im Haushalte der

Mollusken" eingehend Stellung nimmt.

Ein nicht zu unterschatzender mitbestimmender Umweltsfaktor diirfte

die Ernahrung der Schnecken sein. Jedes Tier ist ja auf den Lebens-

raum angewiesen, in dem es seine Nahrung findet, soweit seine Ernahrung

nicht so allgemein ist, daB es das friBt, auf was es bei seiner Wanderung

gerade stoBt, Letztere Tatsache ist bei Schnecken gar nicht selten. Solche

Arten sind dann natiidich okologisch unabhangig von ihren Nahrungsstoffen,

Anderen wird ihr Lebensmilieu bestimmt durch das Fehlen oder Vorhan-

densein ihrer Nahrung, an die sie mehr oder weniger gebunden sind. Eine

starke Spezialisierung auf besondere Nahrpflanzen oder dgl., wie dies

z, B, bei den Insekten der Fall ist, kommt bei den Mollusken nur selten

vor, (Vergleiche Frommings Angaben iiber die Ernahrung der einzelnen

Arten.) Im Untersuchungsgebiet habe ich nur eine Art gefunden, die ihren

Lebensraum offensichtlich nach der Nahrung wahlt: Iphigena pUcatuIa weidet

an den Stammen von Laubbaumen den Flechten- und Moosbewuchs, Fehlen

Laubbaume oder sind sie fiir Rindenbewuchs noch zu jung, so fehlt auch

Iphigena plicatula, auch wenn sonst der Biotop fiir sie noch so giinstig

erscheint, Fiir alle anderen Arten konnte ich nur feststellen, daB sie viel-
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leicht die oder jene Nahrung bevorzugten, sich nie aber an eine bestimmte

allein hielten.

Zusammenfassung des okologischen Teiles

Vergleichen wir nun samtliche besprochenen Faktoren miteinander:

Molluskenfauna, Pflanzengesellschaft, Mikroklima und Boden, so laBl sich

ein innerer, eventuell ursachlicher Zusammenhang nicht leugnen. Primar

ist die Bodenbildung und damit die unterschiedliche Schichtdicke des

Bodens auf dem Kiesuntergrund. Darauf beruht die Fahigkeit der einzel-

nen Boden, mehr oder weniger Wasser aufnehmen zu konnen. DaB dies

nicht auf die Unterschiede der Bodenbeschaffenheit zuriickzufiihren ist,

beweisen die sich nahezu angleichenden Werte der Wasserkapazitat auf

das gesamte Bodenprofil berechnet. Ein tiefgriindiges Bodenprofil ermog-

licht einerseits die Speicherung von Feuchtigkeit im Boden, andererseits

konnen tiefwurzelnde Pflanzen FuB fassen. Die Voraussetzungen zu einer

Baumvegetation sind gegeben. Die verschiedene Entwicklung der Vege-

tation in den einzelnen Biotopen vermag jeweils ein bestimmtes Mikroklima

zu gestalten, Einerseits halten vegetationsreiche Gebiete hohe Feuchtigkeit

der starken Beschattung wegen, andererseits wird Wasser reichlich in den

pflanzlichen Organismus aufgenommen. Je lichter dagegen die Vegetation,

desto starker die Sonneneinstrahlung und damit die Austrocknung eines

Gebietes. Dazu kommt auf den flachgriindigen Boden die geringe Mog-

lichkeit Wasser zu speichern. So steigert ein Faktor den anderen. Daraus

ergibt sich die Abhangigkeit des Mikroklimas von der GroBvegetation

innerhalb eines GroBklimas. Dieses von der GroBvegetation gestaltete

MikrokHma nimmt die Kleinvegetation der Graser und Krauter als Grund-

lage fiir ihr Lebensmilieu, ebenso die Kleintierwelt,

Fragen wir nun nach den bestimmenden Umweltsbedingungen der

Weichtierwelt im Haunstetter Wald, so miissen wir feststellen, daB das

Molluskenleben letztlich vom Mikroklima, also von der Zu-

sammensetzung der Faktoren Feuchtigkeit, Licht und Tem-
peratur, abhangig ist, Innerhalb eines GroBklimas der weiteren Um-

gebung wird dutch die Vegetation der Baume und Straucher dieses

Mikroklima ausdifferenziert, Indirekt ist demnach eine Molluskengesell-

schaft sehr wohl von dem pflanzlichen Biotop abhangig, in dem sie lebt,

Dabei spielt aber nicht die pflanzensoziologische Zusammen-
setzung die entscheidende Rolle, sondern vielmehr die

pflanzliche Physiognomie des Standortes, Ob z.B.Laubstraucher

reichlich im Unterwuchs vertreten sind oder nur sparlich, kann fiir die

soziologische Einstufung voHig gleichgiiltig sein, Die physiognomischen und

entsprechend auch die mikroklimatischen Unterschiede konnen dabei aber

sehr erheblich sein. Ein Beispiel sind das Pinetum ericae typicum mit

Strauchunterwuchs und das Pinetum ericae typicum mit Grasunterwuchs,

Die Einflusse der Pflanzenwelt auf die in ihr lebendenMol-
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lusken wirken also erst durch das Mikroklima, das sie aus-

losen, Innerhalb der Kleintierwelt diirfte speziell fiir die Schnecken
die Feuchtigkeit der ausschlaggebenste Faktor des Mikro-
klima s sein. Fiir einzelne Arten (Eulota fruticum, Helicodonta ohvoluta)

kann allerdings auch eine bestimmte Helligkeit einen entschei-

denden EinfluB ausiiben. Die Temperatur spielt nur im GroBklima

eine wesentliche Rolle, —
Zu einer Gesamtiibersicht (Abb. Nr. 14) wurde deshalb als ordnendes

Prinzip die zunehmende Feuchtigkeit innerhalb der pflanzlichen Biotope

gewahlt, Diese Untergliederung wurde vorgenommen, obwohl die Schnek-

kengesellschaften innerhalb der Gebiete des trockenen Waldes, des feuch-

ten Waldes, der trockenen FluBauen und der Heide im wesentlichen gleich-

bleiben, Dadurch kommt namlich die Gleichheit der Molluskengesellschaften

in den verschiedenen Biotopen innerhalb der einzelnen Gebiete deutlicher

zum Ausdruck, AuBerdem wird das isolierte Vorkommen einer bestimm-

ten Art, die nur einen Biotop bevorzugt, besser gekennzeichnet,

Im Untersuchungsgebiet ergeben sich vier grundsatzlich

unterschiedene Molluskengesellschaften: die Heidegesellschaft

mit Helicella candicans, die Gesellschaft der trockenen FluBauen mit Heli-

cella ericetorum und die Waldgesellschaft mit Fruticicola unidentata, die

sich in die Gesellschaft des feuchten Waldes mit Columella edentula und

Fruticicola villosa und in die des trockenen Kiefernwaldes mit der ver-

armten Waldfauna gliedert. Diese vier Molluskengesellschaften

bleiben im Rahmen der pflanzlichen Gebiete. Feiner differen-

zieren sich diese Gesellschaften aber nach den verschiedensten Faktoren

:

zum Teil pflanzlicher Art, z, B, Laubbewuchs, zum Teil nach Werten der

Feuchtigkeit, des Lichtes oder auch der Wasserkapazitat des Bodens, Dies

ist aber beziiglich jeder einzelnen Schneckenart oft sehr verschieden. Im

ganzen gesehen hat sich gezeigt, daI3 sich die Molluskenf auna sehr

wohl iiber pf lanzensoziologische Schranken hinwegsetzen

kann, um dagegen feinste Unterschiede des Mikroklimas

deutlich zu beantworten, wobei im allgemeinen die Feuchtigkeit der

ausschlaggebenste Faktor sein diirfte.

Die malakologischen Fauncnelcmente des Haunstctter Waldes

Bei den okologischen Untersuchungen ergab sich als Nebenproblem

die mutmaBliche Besiedlungsgeschichte des Haunstetter Waldes durch die

Mollusken. Hiezu ist zu sagen, daC die Besiedlung vermutlich sowohl vom

Lech ausging, als auch vom gegeniiber liegenden Heidegebiet, Ausschlag-

gebend diirfte fiir die Charakterisierung der Molluskenfauna das alpine

Element sein, das der Lech mit sich bringt, Samtliche Arten des Kiefern-

waldes werden infolgedessen im feuchten Weidenerlenbruch gefunden, Er

beherbergt eine Schwemmfauna, die, von dort ausstrahlend, den Kiefern-

wald besiedelte. Je nach Untergrund und Mikroklima differenzierten sich
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dabei die feineren Unterschiede innerhalb der Waldmolluskenfauna erst

im Pinetum heraus, Der gesamte heutige Haunstetter Wald liegt im ehe-

maligen Urstromtal des Lechs. Mit dem Zuriicktreten des Stromes wurden

nach und nach die einzelnen vom Flusse frei gegebenen Gebiete floristisch

und faunistisch besiedelt, Teilweise brachte der Lech alpine Elemente mit,

teilweise versuchte die einheimische Fauna und Flora die neuen Gebiete

zu gewinnen. So entstand eine Durchmischung alpiner und einheimischer

Floren- und Faunenelemente.

Die heutige Molluskenfauna setzt sich aus Arten mit den verschie-

densten Verbreitungsarealen zusammen: holarktische, palaearktische, euro-

paisch-asiatische, europaische, mitteleuropaische, nord-, siid-, west- und

ost-mitteleuropaische, alpin- mitteleuropaische, siidalpine und alpinkarpa-

tische Arten stellen die Fiille von 71 Molluskenarten auf dem verhaltnis-

maBig kleinen Gebiet,

Die Grundlage zur Bildung einer Molluskenfauna sind in unserem

Gebiet die holarktischen und palaearktischen Arten;

Succinea pfeifferi RoBm., Cochlicopa luhrica Miiller, Verjigo pygmaea Drap., Colu-

mella edentula Drap,, Pupilla muscorum L., Vallonia puldiella Miiller, Vallonia costata

Miiller, Vallonia excentrica Sterki, Punctum pygmaeum Drap,, Retinella radiatula Alder,

Euconulus trochiformis Montagu, Deroceras laeve Miiller, Deroceras agreste L., Carydiium

minimum Miiller, Lymnaea stagnalis L,, Stagnicola palustris Miiller, Radix ovata Drap,,

Galba truncatula Miiller, Aplexa hypnorum L,, Gyraulus albus. Miiller, Bathyomphalus

contortus L., Valvata piscinalis Miiller, Valvata crisfata Miiller, Sphaerium corneum L,,

Pisidium amnicum Miiller, Pisidium cinereum Adler.

Mit ihrem umfassenden Verbreitungsgebiet sind sie auf weiteste Strek-

ken iiberall anzutreffen, Dasselbe gilt, auf unser kleines Untersuchungs-

gebiet bezogen, fiir die europaisch-asiatischen, die europaischen und auch

die mitteleuropaischen Arten,

Europaisch-asiatische und europaische Arten sind: Succinea puiris L., Vertigo pu-

silla Miiller, Vertigo antivertigo Drap,, Oxychilus cellarius Miiller, Vitrea crystallina Miiller,

Arion subfuscus Drap,, Lehmannia marginaia Miiller, Eulota fruticum Miiller, Fruticicola

hispida L,, Physa fontinalis L,, Tropidiscus planorbis L,, Tropidiscus carinatus Miiller,

Spiralina vortex L., Anisus leucostomus Millet. Mitteleuropaische Arten sind: Succinea

oblonga Drap,, Vertigo angustior Jeffr., Ena montana Drap,, Arion circumscriptus John-

ston, Monacha incarnata Miiller, Cepaea hortensis Miiller,

1st eine mitteleuropaische Art siidlich, ostlich, westHch oder nordlich

orientiert, so gibt ihr Vorhandensein dem Gebiet schon ein bestimmtes

Geprage, Fiir den Haunstetter Wald ist bezeichnend, da6 die siid-mittel-

europaischen Elemente vor den nord-, west- und ost- mitteleuropaischen

iiberwiegen.

Die nordmitteleuropaischen Arten sind nur durch zwei vertreten: Cochlodina lami-

nata Montagu und Arianta arbustorum L,, Schnecken, die an sich widerstandsfahig und

ziemlich haufig sind.

Die west-mitteleuropaischen Arten werden einerseits durch die FluBnahe

angezogen, andererseits durch das verhaltnismaBig ausgeglichene Mikro-

klima im Wald. Letzteres suchen Goniodiscus rotundatus Miiller und

Arion empiricorum Fer. Helicella en'ce/oru/n Miiller sagt die FluBnahe zu;

Cepaea nemoralis L, findet im trockenen Wald Warme und Licht,
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Mitteleuropaische Arten, die vom Osten kommen, werden durch Euom-

phalia strigella Drap. vertreten, Ihre kontinentalen Anspriiche findet sie

auf der Konigsbrunner Heide befriedigt. Die meisten Arten, die sich, vom

Osten kommend, angesiedelt haben, sind siidostmitteleuropaische: Laci-

naria biplicata Montagu, Helicella cant/icans L. P f e i f f e r und Helix po-

matia L,, Helicella candicans bringt allerdings ihren stark kontinentalen

Charakter mit, bleibt dafiir aber auch mit Euomphalia strigella auf das

reine Heidegebiet beschrankt.

Die siid-mitteleuropaischen Arten sind einerseits Schnecken, deren

mitteleuropaisches Verbreitungsgebiet verhaltnismaBig weit nach Siiden

greift, andererseits sudalpine Arten, die bis Mitteleuropa vorstoBen. Trun-

catellina cylindrica Fer. und Acanthinula aculeata Miiller sind vorwiegend

mitteleuropaisch orientierte Arten. Iphigena plicatula Drap,, Retinella nitens

Michaud und Helicodonta obvoluta Miiller sind Arten, die vom siidli-

chen Alpenraum mit seinen Vorlandern nach Mitteleuropa ausstrahlen. Vor

allem Iphigena plicatula und Helicodonta obvoluta finden im feuchten Kie-

fernwald mit Eschenbestanden einen den Gebirgsschluchten ahnlichen

Biotop.

Ausgesprochen alpin-mitteleuropaische Schnecken sind die beiden Vi-

trinen Helicolimax diaphanus Drap. und Semilimax semilimax F er . sowie

die Helicide Fruticicola sericea Drap. Auch diese drei bevorzugen den

feuchten Wald, Fruticicola sericea beschrankt sich sogar auf den feuchten

Auenwald.

Die nun folgenden, rein alpinen Arten haben ausnahmslos ihren Weg

iiber den Lech genommen. Die nordwestalpine Fruticicola villosa Studer

findet an den feuchtesten Standorten des Haunstetter Waldes offensicht-

lich eine dem feuchten Gebirgsschluchtenwald ahnliche Umgebung. Alpin-

karpathisch ist Isognostoma personatum Lamarck, die nur im Geniste zu

finden ist. Sudalpine Arten sind Abida frumentum Drap. und Oxychilus

villae Strobel, Abida frumentum wird im Gebiet der Konigsbrunner Heide

die Warme und Trockenheit des Siidens geboten, Oxychilus villae suchte

an einer kleinen Felsenmauer die alpine Umgebung, Die Charakterart des

Haunstetter Waldes, Fruticicola unidentataDrsip., ist ostalpin-karpatischer

Herkunft. Im floristisch stark alpin beeinfluBten Kiefernwald wird ihr ein

alpines Milieu geboten, das durch Trockenheit und diirftigen Boden teil-

weise sogar den kiimmernden Charakter des Hochgebirges tragt.

Zusammenfassung

Mit dem Thema: „Die bestimmenden Umweltsbedingungen fur die

Weichtierwelt eines suddeutschen FluBufer-Kiefernwaldes. (Mollusca ter-

restria in Pineto-ericae)'' wurde versucht, die Abhangigkeit der Mollusken-

gesellschaften von den sie umgebenden Faktoren der Pfanzenwelt, des

Klimas und des Bodens zu kennzeichnen.
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1. Das Untersuchungsgebiet warder Haunstetter Wald, ein

schneeheidereicher Kiefernwald, der siidlich von Augsburg an die Lech-

auen grenzt. Die Gliederung der Pflanzensoziologie ergab neun verschie-

dene Biotope:

Brometum
(Trockenrasen)

Pinetum ericae

(schneeheidereicher

Kiefernwald)

Salicetum

(Weidenauenwald)

Mesohrometum

Pinetum ericae

festuceiosum

Pinetum

ericae

iypicum

Sal. incanae

Sal. hippophaes

Erstbesiedlung

Heide

[ mit Bodenflechten (Cladonia)

I
mit Festuca

mit Grasunterwuchs

mit Strauchunterwuchs

mit Eschenbestanden

mit Grauerlen

mit Sanddorn

Kiesbank

a) Aus jedem Biotop wurde ein typischer Standort gewahlt. Dort

wurden an folgenden Faktoren Serienmessungen und -untersuchungen

durchgefiihrt, um Durchschnittswerte zu erhalten:

Molluskenaufsammlung

mit Arten- und Individuenzahl

pflanzensoziologische Aufnahme,

vom Mikroklima:

Feuchtigkeit (relativ in %)
Temperatur (Schatten und Sonne)

Belichtung (4 Schattengruppen in Lux)

vom Boden;

Bodenprofil

(Tiefe, Zusammensetzung, Schichtung)

physikalische Untersuchungen;

KorngroBe

Luftkapazitat

Wasserkapazitat

maximaler Sattigungsgehalt der gesamten

Bodenschichtdicke

chemische Untersuchungen:

pH-Wert
Kalkgehalt,

b) An weiteren 67 Standorten wurden vergleichsweise Einzelmes-
sungen vorgenommen in;

Feuchtigkeit, Schattentemperatur und Belichtung (9 Schattengruppen)

neben der Mollusken- und Pflanzenaufnahme.

2, Diese Untersuchungen haben gezeigt, daB die MoUuskengesellschaf-

ten von der pflanzensoziologischen Untergliederung weitgehend
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unabhangig sind, .Trotz der gewaltigen botanischen Unterschiede zwischen

Kiefernwald und Weidenauen besiedelt die Waldmolluskengesellschaft un-

verandert den feuchten Auenwald, wenn man von geringen Haufigkeits-

schwankungen einzelner Arten absieht. Das mit dem feuchten Auenwald
botanisch nah verwandte Sanddornweidengestriipp wird dagegen von der

Gesellschaft des trockenen FluBufers besiedelt. Diese ist malakologisch

von der des Weidenerlenbruchs voUig getrennt und wird durch eine Heide-

schnecke charakterisiert.

3. Entscheidend fiir das gesamte Molluskenleben ist das Mikroklima
mit seiner Feuchtigkeit, Belichtung und Temperatur. Im Untersuchungs-

gebiet wird das Mikroklima innerhalb des GroBklimas vom mehr oder

minder starken Wachstum der Baum- und Strauchvegetation bestimmt.

Diese ist wiederum von der unterschiedlichen Schichtdicke der Bodenpro-

file liber dem Kiesuntergrund abhangig.

a) Fiir steigende Arten- und Individuenzahl der Mollusken ist vor

allem zunehmende Feuchtigkeit verantworthch zu machen, Einzelne

Arten treten bei einem bestimmten Prozentsatz relativer Luftfeuchtigkeit

auf. Arianta arbusiorum erscheint bei 70
'^/o

relativer Feuchtigkeit, Columella

edentula bei 76°/o, Fruticicola villosa bei 84
^/o und Acanthinula aculeaia

ist mit Sicherheit erst bei 92°/o Feuchtigkeit anzutreffen. Umgekehrt liber-

schreitet die Heideschnecke Helicella ericetorum nicht die Feuchtigkeits-

grenze von 68°/o und Helicella candicans nicht die von 58°/o.

b) Die Temperatur des Mikroklimas lauft mit der Feuchtigkeit vollig

parallel. Sie ist nur im GroCklima von entscheidendem EinfluB auf das

Molluskenleben,

c) Belichtungsmessungen in Lux haben ergeben, daI3 die Hellig-

keit im allgemeinen auf Arten- und Individuenzahl keinen wesentlichen

EinfluB hat. Fiir bestimmte Arten kann sie aber von groBer Bedeutung

sein. So ist Eulota fruticum an Sommertagen stets zwischen 28000 und

32000 Lux, meistens um 30000 Lux zu finden. Helicella ericetorum

und candicans unterschreiten eine HelHgkeit von ca. 50000 Lux nicht,

wahrend Helicodonta ohvoluia, eine Schnecke des diisteren Waldes, erst

unter 100 Lux in zunehmender Haufigkeit auftritt, Alle anderen Arten des

Untersuchungsgebietes schienen von einer unterschiedlichen Belichtung

kaum beriihrt, Fruticicola unidentata war z. B. in jeder HelHgkeit von 100

bis 20000 Lux anzutreffen.

4. Die Abhangigkeit der Mollusken vom Bo den ist meist indirekt.

Bodenprofiltiefe, Sattigungsgehalt, Pflanzenwuchs und Wasserkapazitat

stehen in so engem Zusammenhang, daB sich die einzelnen Faktoren in

ihrer ursachlichen Wirkung auf das Molluskenleben kaum trennen lassen.

Je tiefer das Bodenprofil iiber dem Kiesuntergrund, desto mehr Wasser

kann im ganzen gespeichert werden, desto hoher also auch der Sattigungs-

gehalt der gesamten Bodenschichtdicke. Auf tiefgriindigcm Boden mit hohem

Sattigungsgehalt des Wassers wird tiefwurzelnden Laubbaumen die An-

siedlung ermoglicht und dadurch die Humusanreicherung und Wasserka-
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pazitat des Bodens erhoht- Die Entwicklung der Vegetation beeinfluBt das

Mikroklima wesentlich, von dem wieder das Molluskenleben abhangig ist.

So steigt mit zunehmender Tiefe des Bodenprofils die Arten- und Indivi-

duenzahl der Mollusken, Die Abhangigkeit der Mollusken vom Boden laBt

sich aber nur in den erwahnten Beziehungen erkennen.

Bestimmungen der Wasserstof fionenkonzentration ergaben

Werte, die zwischen 7 und 8 schwankten, ohne weitere Zusammenhange
erkennen zu lassen.

Der Kalkgehalt des Untersuchungsgebietes war im feuchten Wald-

gebiet durchweg niedriger als im trockenen, was auf den starkeren Kies-

gehalt des Bodens in den trockenen Waldgebieten und am FluBufer zu-

riickzufiihren ist. Bei abnehmendem Kalkgehalt im feuchten Waldgebiet

steigt die Arten- und Individuenzahl. Die Schalen sind dort meist verhalt-

nismaBig groB, diinn und dunkel gefarbt. Bei ansteigendem Kalkgehalt in

den Trockengebieten nimmt die Arten- und Individuenzahl ab. Die dick-

schaligen Gehause sind meist verhaltnismaBig klein und hell gefarbt- So-

wohl Zu- und Abnahme der Arten- und Individuenzahl, als auch verschie-

dene Schalenausbildung fiihre ich nicht auf den unterschiedlichen Kalkgehalt,

sondern auf den verschiedenen Grad der Feuchtigkeit zuriick, Im Unter-

suchungsgebiet war iiberall geniigend Kalk zur Schalenbildung vorhanden

und somit waren die geringen Unterschiede des Kalkgehaltes vermutlich

ohne weiteren EinfluB auf das Molluskenleben.
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Erklarung zu Tafel 17

Photographien der typischen Biotope:

Fig. 1. i61 Mesobrometum - Trockenrasen

Konigsbrunner Heide am Waldrand bei Konigsbrunn, Helicelta candicans-

Gesellschaft der typischen Heide. Einstreuende Waldarten nur in Wald-

randnahe.

Fg. 2, D 29 Pinetum ericae festucetosum mit Cladonien.

Schneeheidereicher Kiefernwald, Trockenster Standort.

Fruticicola unidentata-Gesellschait. Verarmte Waldfauna mit warmebediirf-

tiger Cepaea nemoralis.
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Erklarung zu Tafcl 18

Photographien der typischen Biotope

:

Fig. 3. C/D31 Pinetum ericae festucetosum ohne Cladonien mit Euphorbia cyparissias.

Fruticicola u/ift/enfa/a-Gesellschaft.

Verarmte Waldfauna ohne Cepaea nemoralis.

Fig. 4. B 34 Pinetum ericae typicum, grasreich.

MaBig feuchter Waldstandort

Fruticicola unidentata-Gesellscha.it.

Verarmte Waldfauna mit widerstandsfahigen Arten des feuchten Waldes.
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Erklarung zu Tafel 19

Photographien der typischen Biotope

:

Fig. 5 w57 Pinetum ericae typicum, strauchreich,

Feuchter Waldstandort

Fruticicola unft/en/a/a-Gesellschaft.

Typische Waldfauna mit feuchtigkeitsliebenden Arten.

Fig. 6 z60 Pinetum ericae typicum mit eingestreuten Eschenbestanden,

Ausgehagerter Standort des feuchten Waldes.

Fruticicola unic/en/a/a-Gesellschaft.

Typische feuchte Waldfauna mit echten Laubbaumschnecken.
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Erklarung zu Tafcl 20

Photographien der typischen Biotope

:

•

Fig. 7 E51 Salicetum incanae mit Grauerlen. Lechauen.

Feuchtester Standort des Untersuchungsgebietes.

Fruticicola unidentata-Gesellschait.

Typische Waldfauna des feuchten Kiefernwaldes.

Fig. 8 G 45 Salicetum hippophaes. Lechauen,

Sehr trockener Standort.

Helicella en'cc/orum-Gesellschaft des trockenen FluBufers mit einstreuenden

Waldarten,

(Auf dem Bild die Weiden dunkel im Hintergrund, Sanddorn hell, silbrig

im Vordergrund.)
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Erklarung zu Taiel 21

Photographien der typischen Biotope:

Fig. 9 F34 Erstbesiedlung. Kiesbank.

Trockene Kiesbank: Helicella erice/orum-Gesellschaft.

ijberspiilte Kiesbank: Succinea oblonga — Galba truncatula-Gesellschait

Fig. 10 Waldrand bei Haunstetten.

In Waldnahe noch Helicella ericeforum allein,

auf den Feldern nur Helicella candicans.
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